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    Himmel über Wien


    Die Maschine startet den Sinkflug. Noch zwanzig Minuten bis zum Flughafen Wien-Schwechat. Linz verschwindet im Schwarz der Nacht, die Dörfer und Städte an der Donau leuchten kurz auf und verlieren sich wieder. Bis die Ausläufer von Wien aus dem Dunkel tauchen. Ein Lichtermeer, helle Punkte ohne Zahl. Jetzt die Luken öffnen und mit einem Fallschirm abspringen, sich zu Boden fallen lassen und sehen, wo man landet und wie man sich zurechtfindet.


    Auch so könnte es gehen: ankommen in Wien, ohne feste Route und Plan. Um sich nun, allein seinem inneren Kompass vertrauend, durch den Großstadtdschungel zu schlagen. Es sei denn, man möchte den Zufällen auf die Sprünge helfen und den Spuren von »Lieblingsorten« folgen. Auf weniger bekannten Wegen, durch Straßenzüge und über Plätze, wo das Wundersame und Rätselhafte, vielleicht auch das Skurrile wohnen: all das, was die Stadt wirklich ausmacht.


    Wien hat Flair, Charme und Geschichte, es hat Charakter, Rückgrat und einen eigenen Kopf. Wer hier seine Ankerpunkte findet, ist gefangen. Der Himmel in und über Wien: eine Einladung und ein Versprechen.
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    Es beginnt … mit den Stadtwanderwegen


    INFORMATIONEN ÜBER DEN EINSTIEG

    UND DEN VERLAUF DER STADTWANDERWEGE FINDEN SICH AUF

    WWW.WIEN.GV.AT/UMWELT/WALD/FREIZEIT/WANDERN/WEGE
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    Vom Gasthaus zum Grünen Jäger zum Greutberg und weiter zur Mostalm und zur Sofienalpe. Es wird ländlich, dem Namen nach fast schon alpin-gebirgig. Zumindest hügelig, wenn man nicht hochstapeln will. Der Wiener Stadtwanderweg Nr.8 hat einiges vor: Von der Mauerbachstraße im Westen des 14. Bezirks geht es hinauf auf ein Plateau und weiter zur Franz-Karl-Fernsicht mit seinem spektakulären Blick über den Wienerwald und die Ausläufer der Stadt. Elf Kilometer, je nach Kondition in drei bis vier Stunden gemütlich zu bewältigen.


    Die Statistiker wissen es auf den Quadratmeter und Zentimeter genau: Wien erstreckt sich auf einer Fläche von 41487 Hektar, hier leben 1,7 Millionen Menschen, auf einem Stück Land, das an der niedersten Stelle 151Meter über dem Meer liegt und an seiner höchsten 543. Die Grenzsteine umschließen die 23 Bezirke auf einer 136,5Kilometer langen Strecke. Doch was soll man sich unter Zahlen wie diesen vorstellen?


    Auf den Stadtwanderwegen lassen sich all diese Daten sinnlich begreifen. Neun dieser gut beschilderten Routen erkunden die Ausmaße der Donaumetropole, ein weiterer, längerer umrundet das Häusermeer an dessen grünen Ufern. Wien zeigt sich oft als monumentales, undurchdringlich wirkendes Gebilde. Wer sich hinauswagt an die Ränder der Bebauung, wer hinaufsteigt zu den Aussichtspunkten, wird Entdeckungen machen: Der Wienerwald, inzwischen als UNESCO-Biosphärenpark gewürdigt, umfasst ein Areal von über 100000 Hektar, die Donau zieht in blaugrauen Bändern durch die Häuserschluchten. In den Vororten fressen sich Weinberge und Kleingartenanlagen weit in die Wohngebiete hinein.


    Wer Platz hat im Koffer, packt die Wanderschuhe mit ein. Wien kann mehr, als man denkt.

  


  
    


    1. Bezirk


    INNERE STADT
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Anita Münz–

    Schmuck


    BAUERNMARKT 11, 1. BEZIRK


    WWW.ANITA-MUENZ.AT


    DI–FR 11–18.30 UHR, SA 11–17 UHR
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    Post aus Afrika. Anita Münz ist aufgeregt. Was würde diesmal in den großen Kartons aus Nigeria und Kenia stecken? Schon das Auspacken wird zum Abenteuer: Unter den Papieren und der Holzwolle kommen Hörner zum Vorschein, bis zu vierzig Zentimeter lange und eine Handspanne breite Ungetüme, die von den Häuptern der Zebu- und Watussi-Rinder stammen. Und da liegen sie dann also, die archaisch anmutenden Kostbarkeiten, und warten darauf, in all ihrer Schönheit entdeckt zu werden. Anita Münz schneidet die Hörner auf, erwärmt und presst sie, schleift sie ab. Erst jetzt zeigt sich, wie Farbe und Maserung wirklich aussehen: cremeweiß oder cognacbraun, mit Einsprengseln in Grün oder Ocker, von lichten Streifen durchzogen oder auch von Wölkchen, die wie Inseln im Grau oder Schwarz schweben.


    Die Sinnlichkeit des Materials fasziniert Anita Münz jedes Mal von neuem. Seit mehr als fünfundzwanzig Jahren entwirft sie Schmuck aus Horn– Ketten, Ohrringe, Haarspangen oder auch Armreifen, ganz pur, ab und zu auch mit Kautschuk, Silber oder Stahldraht kombiniert. Ihre Stücke sind Unikate, keines gleich wie das andere. Und all die Modelle so ganz anders, als man es gewohnt ist. Ihnen fehlt das Rustikale, das dem Horn in unseren Breiten so oft anhaftet, sie sind zeitlos elegant, klar in den Formen, immer wieder überraschend in der Vielfalt des Ausdrucks.


    Bis zu dreißig Arbeitsschritte sind nötig, ehe die Hornplatten in die ihnen gemäße Fassung gebracht sind und bei Anita Münz im Laden landen. Ein Kunstwerk auch er, subtil gestaltet, die Linien des Materials spiegelnd. Zweimal im Jahr präsentiert die Künstlerin ihre neue Kollektion und schickt uns damit auf die Reise: Afrika liegt plötzlich ganz nahe.
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    U3, STATION HERRENGASSE,

    ODER U1, STATION STEPHANSPLATZ


    Schwarzes Kameel


    BOGNERGASSE 5, 1. BEZIRK WWW.KAMEEL.AT


    BAR MO–SA 8–24 UHR


    TIPP


    AUCH BEI TRZESNIEWSKI IN DER DOROTHEERGASSE 1

    KANN MAN SICH DIE BRÖTCHENVARIATIONEN SCHMECKEN LASSEN.

    FILIALEN IN DER GANZEN STADT (WWW.TRZESNIEWSKI.AT)
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    Die Karawane setzt sich in Bewegung. Sie lässt den Stephansdom hinter sich, passiert den Graben und schwenkt in die Bognergasse ein. Im Haus Nr.5 liegt ihre Karawanserei, das Schwarze Kameel. Hier kehren alle ein, die mit leichtem Gepäck durchs Leben ziehen.


    Natürlich kann man im Restaurant gut essen, auf den Tellern liegen Saibling, Rostbraten oder Kalbsrahmgulasch, Klassisches aus der Wienerischen Küche. Doch das Herz des Lokals bleibt die Bar. Hier trifft man sich zu einem Kaffee in der Früh, zu einem Happen zwischendurch und zu einem letzten Glas spätabends.


    Das Schwarze Kameel, das seinen Namen eben nicht dem Tier verdankt, gehört zu Wien wie die berühmten Kaffeehäuser. Schon 1618 war hier die Gewürzkrämerei des Johann Baptist Cameel, die später noch um eine Weinstube erweitert wurde. 1901 dann der Neubau des Hauses. Die Ausstattung des Lokals spiegelt den frühen Jugendstil, mit all den Details, die das Lokal so unverwechselbar machen.


    Unter der Vitrine beim Eingang lagern die kulinarischen Kleinigkeiten. Das kräftige Roggenbrot stammt von Meister Kasses aus dem Waldviertel, die Vielfalt der Rezepturen für den Belag aus den Kochbüchern der Familie Friese: Linsen mit Schinkenwürfeln, Lauch mit Lachs, Fleischsalat mit Bohnen. Daneben die Diplomatensandwiches, mit Crevetten oder Schinken unter Aspik, gefolgt vom Pariser Spitz oder einer Sacher-Schnitte. Dazu Weine aus Österreich und aus den wichtigsten Anbaugebieten der Welt, der Kaffee aus dem Haus Illy. Die Mischung passt.


    Ein kleines schwarzes Kamel sitzt auf Tassen und Tellern. Sein Stall ist eine Oase in der Wüste der Großstadt.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Neidhart-Fresken


    TUCHLAUBEN 19, 1. BEZIRK WWW.WIENMUSEUM.AT


    DI–SO 10–13 UHR UND 14–18 UHR
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    Glück muss man haben, auch Phantasie schadet nie. Ausgestattet mit beidem, kann man auf Schätze stoßen, wo man sie nicht erwartet. So passiert im Sommer 1979, als Bauarbeiter in einer Wohnung im Haus Tuchlauben 19 die Reste eines Freskos entdeckten. Ein paar Wochen später verkündete man mit Freude, dass Wien um eine kleine Sensation reicher war: Mit dem fünfzehn Meter langen Bilderzyklus waren die ältesten profanen Wandmalereien der Stadt freigelegt.


    Ein Ringelreihen auf dem Land, eine Prügelei zwischen Bauernburschen und Rittern, Liebesszenen im Grünen: Die Sujets legten die Fährte zum Hintergrund des Kunstwerks. Die Bilder, die im ausgehenden 14.Jahrhundert entstanden sind, sind Illustrationen zu den Liedern des berühmten Neidhart von Reuental. Der wortgewaltige Künstler gehört zu den großen Neuerern der deutschen Literatur. Zu einem Zeitpunkt, da der Minnesang in seinen Möglichkeiten erschöpft zu sein schien, brachten seine Gesänge frischen Wind in das leicht angestaubte Figuren- und Themenrepertoire. Erstmals drängten das Dörperliche in die höfische Literatur, das Dörfliche und Derbe, das Grelle und die Komik.


    In den Wiener Neidhart-Fresken spiegelt sich diese listige Welt auf wunderbar farbige und vitale Weise. Das Rätsel, welche der Dichtungen dem ungekannt gebliebenen Maler als Inspiration dienten, bleibt ungelöst. Und wenn es vielleicht diese Verse gewesen sind? »Wo die Tafelrunde saß/(waren alle hübsch vereint),/oben Laub und unten Gras,/war sie sehr gut aufgelegt«, so Neidhart über die Affäre mit einem Bauernmädchen. »Nichts mehr dann von societé,/als wir beide in den Klee:/sie tat, was sie musste,/tat es, wie ich’s wollte. […] Was dann geschah– gern denk ich dran! Sie wurde mein und ich ihr Mann./Die schönste aventure!«
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    U1, STATION STEPHANSPLATZ,

    ODER U3, STATION HERRENGASSE


    Judenplatz


    JUDENPLATZ, 1. BEZIRK


    MUSEUM JUDENPLATZ SO–DO 10–18 UHR,

    FR 10–17 UHR


    TIPP


    MEHR JÜDISCHE GESCHICHTE VOM MITTELALTER BIS

    ZUR GEGENWART SOWIE WECHSELNDE SONDERAUSSTELLUNGEN

    PRÄSENTIERT DAS JÜDISCHE MUSEUM IN DER DOROTHEERGASSE 11

    (WWW.JMW.AT).
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    So kann’s einem gehen. So wie Gotthold Ephraim Lessing: Da gibt die Stadt Wien ein Denkmal in Auftrag, um dem großen Dichter und Denker öffentlich zu huldigen. Zweiundachtzig Bildhauer beteiligen sich am Wettbewerb um den Entwurf der Figur, Siegfried Charoux bekommt den Zuschlag. Die Skulptur wird 1935 enthüllt. Doch drei Jahre später, nach der Machtübernahme Hitlers, muss die Plastik wieder verschwinden: Einer wie Lessing, jüdischer Vorkämpfer für die Toleranz der Religionen, hat hier nichts mehr zu suchen. Die Bronze wird eingeschmolzen.


    Nicht alle Büsten und Standbilder Wiens sind ähnlich beredt, doch viele haben ihre eigene Biographie. So wie das Lessing-Denkmal, das Charoux schließlich ein zweites Mal entworfen hat. Diesmal mit länger anhaltendem Erfolg. Die Figur wurde 1981 am Judenplatz aufgestellt und ist dort bis heute geblieben: an jenem Ort, wo sich im 11.Jahrhundert eine der ersten jüdischen Gemeinden bildete. Das Museum am Judenplatz führt zu den Anfängen des Ghettos zurück, eine Tafel am Haus Nummer 2 erinnert an die grausame Gesera des Jahres 1421.


    Ein beklemmender und doch lichter Platz, Brennpunkt jüdischer Vergangenheit. Seit dem Herbst 2000 steht Lessing das Mahnmal für die Opfer der Shoa gegenüber, das Rachel Whiteread entworfen hat: ein Kubus aus Stahlbeton, gestaltet wie die Wände einer Bibliothek. Ein Band neben dem nächsten, keiner ist zu öffnen, doch in jedem scheint die Biographie eines Menschen zu stecken. Eine Erinnerung an jene 65000 österreichischen Jüdinnen und Juden, die zwischen 1938 und 1945 umgebracht wurden.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Café Korb


    BRANDSTÄTTE 9, 1. BEZIRK WWW.CAFEKORB.AT


    TÄGL. 8–24 UHR


    TIPPS


    CAFÉ DIGLAS:

    DIE TORTEN UND MEHLSPEISEN MACHEN TRÄUMEN.


    WOLLZEILE 10, 1. BEZIRK


    WWW.DIGLAS.AT


    CAFÉ PRÜCKEL: DAS JUWEL IM STIL


    DER 1950ER JAHRE


    STUBENRING 24, 1. BEZIRK


    WWW.PRUECKEL.AT


    
      [image: 043.tif]


      

    


    »Du hast Sorgen, sei es diese, sei es jene– – – ins Kaffeehaus! Du stehst innerlich vor dem Selbstmord– – – Kaffeehaus! Du bist Beamter und wärest gern Arzt geworden– – – Kaffeehaus!« Peter Altenberg in seiner Hymne über der Wiener liebstes Wohnzimmer. Man hat die Qual der Wahl: Geh’ ich ins Hawelka, wo die Fotoapparate der Amerikaner und Japaner klicken, ins Bräunerhof, dereinst Stammlokal von Thomas Bernhard, oder ins Alt Wien, wo die Nächte lang werden?


    Vielleicht doch ins Korb, eines der ältesten und charmantesten Kaffeehäuser der Stadt. Bei seiner Eröffnung am 26.März 1904 war der Kaiser höchstpersönlich zugegen, seit 1950 steht das Lokal im Besitz derselben Familie. Inzwischen zieht hier Susanne Widl die Fäden: früher ein international gefragtes Model, Fotokünstlerin und Muse zahlreicher Schauspieler und Maler. Die erste Frau, die je im Frack beim Opernball erschienen ist, eine »femme fatale«, so Elfriede Jelinek, »eine der letzten«. Heute lebt Susanne Widl ihre Leidenschaften in ihrem Café: Bilder von Oswald Oberhuber, Arnulf Rainer oder Dieter Roth an den Wänden, im Keller die Artlounge, die ihre Freunde Günter Brus, Peter Weibel und Peter Kogler gestaltet haben. Selbst die Toiletten sind ein Unikat, entworfen vom Architekten Manfred Wolff-Plottegg. Und mitten in diesem Gesamtkunstwerk die Ober mit ihrem Schmäh und dem in allen Tonlagen versierten Granteln. »Du hasst und verachtest die Menschen und kannst sie dennoch nicht missen– – – Kaffeehaus!« Peter Altenberg würde es hier gefallen. Er ist damit nicht allein.
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    U1 ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ


    Weinbar Unger

    und Klein


    GÖLSDORFGASSE 2, 1. BEZIRK


    WWW.UNGERUNDKLEIN.AT


    MO–FR 15–24 UHR, SA 17–24 UHR


    TIPP


    WEIN-KAFFEE IM HOCHHAUS


    HERRENGASSE 6–8, 1. BEZIRK WWW.IMHOCHHAUS.AT


    U3, STATION HERRENGASSE


    MO–FR 8–22 UHR, SA 10–22 UHR
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    Wein ist chic. Gemütlich und behäbig war gestern, kühl und schnörkellos ist das Heute. Darauf setzt man. Kaum eines der bekannteren Weingüter rund um Wien, das sich nicht vollends neu stylt: Keller und Degustationsräume in Glas, Stahl und Beton. Sehr pur, sehr selbstbewusst. Nichts, was an frühere Weinseligkeiten erinnert.


    Helmuth Unger und Michi Klein können darüber nur lächeln. Schon vor mehr als zwanzig Jahren eröffneten die beiden eine Wein-Bar mit angeschlossener Enoteca, die aus dem Rahmen fiel: ein schwungvoll in den Raum gesetztes Regal, ein paar Tische und Sessel, schlichtes Material. Nur nicht zu viel Wirbel, bloß nicht vom Eigentlichen ablenken, dem Wein. Das damalige Architektenduo Eichinger oder Knechtl zeigte Haltung und Handschrift. Wien kam, schaute, wunderte sich– und war begeistert.


    Hier kostet man sich durch die Reben aus Wien und dem Umland, aus der Wachau, der Südsteiermark und dem Burgenland. Um sie dann mit den besten Tropfen aus den anderen Teilen der Welt zu vergleichen. Dazu ein paar kleine Happen: Oliven, etwas Parmesan, Prosciutto.


    So läuft es bis heute. So gut sogar, dass das Ehepaar Unger & Klein noch einen zweiten Schritt gewagt hat. Diesmal ist es ein Wein-Kaffee auf kleinstem Raum, wieder etwas Neues für die Stadt. Gut fünfhundert Meter liegen zwischen den Lokalen. Allein das, was die Lokale von anderen unterscheidet, lässt sich nicht so leicht messen.
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    U2, STATIONEN KARLSPLATZ, MUSEUMSQUARTIER,

    VOLKSTHEATER, RATHAUS, SCHOTTENTOR ODER SCHOTTENRING;

    U3, STATIONEN VOLKSTHEATER ODER STUBENTOR;

    U4, STATIONEN KARLSPLATZ, STADTPARK ODER SCHWEDENPLATZ


    Ringstraße


    TIPP


    MIT DER STRASSENBAHN LÄSST SICH DER RING

    BEQUEM ERKUNDEN. DIE LINIEN 1, 2

    UND D FAHREN AN DEN PRACHTBAUTEN ENTLANG.
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    Halt– da ist ein Spalt. Ein Riss geht durchs Haus. Die rechte Hälfte ist frisch gestrichen, die linke schon etwas heruntergekommen. Mysteriös. Eine optische Täuschung? Hatte da Magritte seine Hände im Spiel? Ein Haus provoziert.


    Selbst die Wiener ahnen wenig von den Geheimnissen, die sich in Bauten wie jenem am Franz-Josefs-Kai 55-57 verbergen. Die vom First bis ins Erdgeschoss laufende Linie erzählt von den Eitelkeiten der Stadt. Als die Ringstraße gebaut wurde, waren repräsentative Adressen entlang der neuen Nobelmeile höchst begehrt. Um die Palais und Anwesen gewinnbringender zu verkaufen, gingen findige Architekten daran, die Gebäude zu teilen, um so gleich an zwei Interessenten zu verdienen. Doch nicht jeder sorgte ähnlich gut für seinen Besitz, zu erkennen an besagtem Haus.


    Wo sich früher einmal die Stadtmauern erhoben, entstand in der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts ein mehr als fünf Kilometer langer Boulevard, der die Innenstadt umschließt. Hier haben die berühmtesten Baumeister ihre Handschrift gezeigt, Theophil von Hansen, Gottfried Semper oder Carl von Hasenauer. »Monströse Zuckerbäckerei, ein Gebäude scheußlicher als das andere«, spottete Thomas Bernhard über das Burgtheater, die Staatsoper und die vielen prächtigen Palais. Sie sind bis heute die stolzen Visitenkarten ihrer Bewohner geblieben: mit floralen Ornamenten, Putten und Löwen dekoriert, mit Frauengestalten, die sich lasziv zwischen den Fenstern räkeln und den lärmenden Alltag von oben beobachten.


    Sich und das Seine sehen lassen: Auch das ist Wien.
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    U1 ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ


    Eissalon

    am Schwedenplatz


    FRANZ-JOSEFS-KAI 17, 1. BEZIRK


    WWW.GELATO.AT


    U1 ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ


    ANFANG MÄRZ–ENDE OKT.


    TÄGL. 10–23 UHR
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    »Wir machen es wie die rondini, wie die Schwalben«, so Silvio Molin-Pradel. »Im Herbst, wenn es kalt und dunkel wird, ziehen wir heim in den Süden.« Dann packen er und seine Frau Deborah ihre Koffer und fahren zurück ins italienische Val di Zoldo. Endlich frei, endlich Zeit haben für Eltern und Freunde, die man lange nicht gesehen hat.


    Silvio Molin-Pradel ist Eismacher, einer von vielen aus den Dolomiten. Von dort aus hat sich vor gut hundertfünfzig Jahren das Handwerk des gelatiere in Europa verbreitet. Ein Tal hängt am Eis, an cioccolato, vaniglia und limone. Auch Silvio ist gefangen. Zusammen mit seiner Frau Deborah führt er in Wien den »Eissalon am Schwedenplatz«, den vor ihm schon Vater, Großvater und Urgroßvater betrieben haben.


    Kein leichter Job. Um sieben Uhr früh fährt der Milchwagen vor, kurz darauf laufen die Maschinen an. Milch, Sahne, Joghurt oder auch Topfen gehen mit Früchten und Gewürzen bekannte, aber auch neue Verbindungen ein. Wenn um zehn die ersten Gäste eintreffen, stehen fünfundzwanzig der über hundert Sorten bereit.


    Der Tag ist lang. Vor Mitternacht kommen die Molins nicht ins Bett. »Im Herbst brauchen wir oft drei bis vier Wochen, um uns zu regenerieren«, erzählen sie. Doch wenn die Tage wieder länger werden, wächst die Sehnsucht. Ein Frühling ohne Wien? Unvorstellbar. Die Lichter der Großstadt, das Treiben in den Straßen, der Kontakt mit der Kundschaft, das alles möchten Silvio und Deborah nicht missen.


    Viele ihrer Stammgäste kennen die beiden seit Jahrzehnten. Anfang März kommen Freunde und Bekannte zum Probieren: Gibt’s neue Sorten? Und Ende Oktober, kurz bevor die Rollbalken hinuntergehen, sind sie zur Verabschiedung wieder da: Ciao und bis bald! Die Koffer stehen bereit, Vögel kennen ihren Weg.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ,

    ODER AUCH U1 ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ


    Zwölf-Apostelkeller


    SONNENFELSGASSE 3, 1. BEZIRK


    WWW.ZWOELF-APOSTELKELLER.AT


    TÄGL. 11–24 UHR


    TIPP


    BEI DEN »WIENER SPAZIERGÄNGEN«, DIE ZU UNTERSCHIEDLICHSTEN THEMEN

    ANGEBOTEN WERDEN, IST AUCH EINE TOUR DURCHS UNTERIRDISCHE WIEN

    DABEI (WWW.WIENGUIDE.AT).
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    »Der Atlas des unterirdischen Wien ähnelte den Abbildungen eines Menschen in einem anatomischen Lehrbuch, auf denen die Nervenbahnen, Venen, Arterien und Organe dargestellt sind«, so Gerhard Roth über die Labyrinthe unter den Straßen und Häusern. Dort liegt eine Stadt in der Stadt, mit weit ins Erdreich greifenden Gängen und Etagen, mit Verstecken und geheimen Verbindungen. Hier verdingten sich Wirte und Handwerker, hierher flüchteten sich Obdachlose und Verbrecher. Das Innere von Wien, gut gefüllt mit Schänken, Weinfässern und Speisekammern, mit Anekdoten und Legenden.


    Von Tausenden dieser Keller sprechen die Historiker. Die meisten von ihnen wurden während des Zweiten Weltkrieges zu einem gigantischen Luftschutzsystem verbunden. Die Leichen, die hier lagern, sind noch lange nicht alle geborgen. Ein Großteil dieser Verbindungsgänge ist inzwischen von Tiefgaragen und Heizanlagen zerstört oder von den U-Bahn-Linien durchschnitten. Eine uralte Lebensader scheint fast vollends lahmgelegt.


    Nur an wenigen Stellen lässt sich ein Blick in die Tiefe werfen: in den Katakomben des Stephansdoms und der Michaelerkirche oder auch im Rahmen einer Tour durch das Kanalnetz, auf den Spuren des Filmes Der dritte Mann. Am einfachsten aber in einem der für Wien so typischen Weinlokale wie dem Zwölf-Apostelkeller. Kein Geheimtipp, doch eines des bekanntesten Gasthäuser seiner Art: mit den bis in die Romanik und Gotik zurückreichenden Gewölben, der Fassade des Lukas Hildebrandt und der Speisekarte mit Schnitzel, Stelzen, Blutwurst & Co. Im Bauch von Wien.
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    U1, STATION STEPHANSPLATZ, ODER U3, STATION STUBENTOR,

    ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ


    Schönlaterngasse


    KUNSTVEREIN ALTE SCHMIEDE


    SCHÖNLATERNGASSE 9 WWW.ALTE-SCHMIEDE.AT
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    Eine Gasse fällt aus der Zeit: klein, verwinkelt, von einer Reihe bis ins Mittelalter und in die Renaissance und das Barock zurückreichenden Höfen und Häusern gesäumt. Die Schönlaterngasse zählt zu den wundersamsten Winkeln der Stadt. Hier wütete dereinst ein Basilisk, wie zwei Sagen wissen. Das Fabelwesen, eine Mischung aus Huhn und Kröte, das aus dem Ei eines Hahnes geschlüpft sein soll, und seine merkwürdige Geburt sind auf der Fassade des Hauses Nummer 7 verewigt. ANNO DOMINI MCCII WARD ERWELDT KAYSER/FRIEDERICH II. UNTER SEINEM REGIMENT IST VON/EINEM HANN ENTSPRUNGEN AIN BASILISC/WELCHER OBENSTEHENDER FIGUR GLEICH/UND IST DER BRUNN VOLL ANGESCHÜTT/WORDEN MIT ERDEN DARINNEN SELBIGES/THIER GEFUNDEN WORDEN IST/OHNE ZWEIFEL WEIL ES SEYNER/GIFFTIGEN AYGENSCHAFT VIEL MENSCHEN GESTORBEN UND VERDORBEN SEYND.


    Die zweite Geschichte berichtet von einem Bäckermeister, der dem Basilisken einen Spiegel vorgehalten habe, worauf dieser zerplatzt sei. Dichtung oder Wahrheit? Zufall jedenfalls scheint es keiner, dass in der Schönlaterngasse auch die Literatur wohnt. Bis 1970 hat im Haus Nummer 9 der Schmied Otto Schmirler gearbeitet. Er verkaufte das Gebäude an einen Verlag und sah mit Freude, wie in der Folge Maler, Bildhauer und Autoren in seinen Betrieb einzogen. Ausstellungen, Konzerte, Lesungen und Diskussionen: Der Kunstverein Alte Schmiede ist Werkstatt geblieben, im umfassenden Sinn. Sie füllt sich heute mit dem Klang der Instrumente und Stimmen.


    Und vor der Tür die Lokale, das Panigl oder die Wunder-Bar: weiterreden bis ins Morgengrauen. Bis auch das Licht vor dem Haus »Zur schönen Laterne« ausgeht.

  


  
    


    


    
      [image: 147725.jpg]


      

    


    U3, STATION STUBENTOR


    Jazzclub Porgy

    & Bess


    RIEMERGASSE 11, 1. BEZIRK


    WWW.PORGY.AT
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    Beim ersten Konzert kommen sieben Besucher, beim zweiten fünf, beim dritten nicht viel mehr. Wie lang soll man zuwarten, bis der Laden läuft? Über Wochen bleibt der Saal schütter besetzt. Die Veranstalter raufen sich die Haare und sind ratlos. Woran liegt es, dass sich der Jazzclub Porgy & Bess, der im Herbst 1993 gegründet wurde, nicht durchsetzt, allen professionellen Einschätzungen zum Trotz?


    Die Staatsoper, das Neujahrskonzert, die Familie Strauss. An der blauen Donau klingt es nach Walzer, Operette und Oper, nach den Schrammeln und dem Wienerlied. Steht die Tradition der Moderne im Weg? Kann schon sein– und doch auch wieder nicht. Seit den 1950er Jahren haben sich Jazz und Swing immer kräftiger Gehör verschafft. An sich … allein die Betreiber des Porgy & Bess quälen sich also weiterhin mit Zweifeln. Vielleicht ist man ins falsche Lokal gezogen? Das etwas plüschige Cabaret Fledermaus war früher bekannt für die Auftritte eines Alfred Polgar, Egon Friedell oder Helmut Qualtinger. Große Namen. Stehen sie den Jazzern im Weg?


    Es dauert Monate, bis es sich bei den Musikern herumspricht, dass die samtbezogenen Wände gar nicht schlecht sind für die Akustik. Als dann Maxl Nagl und Wolfgang Puschnig auftreten, zwei heimische Größen, scheint es endlich geschafft: Das Porgy & Bess ist so voll, dass längst nicht alle Interessierten Platz finden.


    Bald schon ist man Teil der nationalen und internationalen Szene. Bis der Pachtvertrag ausläuft. Nach etlichen Wanderjahren landet der Club im Rondell, einem früheren Pornokino, das zuvor eine Bar, ein Kabarett und ein Revue-Lokal gewesen ist. Das passt. Man schaut über die eigene Nasenspitze hinaus. Jazz, World-Music, Blues, Swing, schräge Volksmusik. Zwischen Samt und Plüsch geht längst alles.
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    Café-Konditorei

    Aida


    DIE KONDITOREI-KETTE AIDA HAT


    FILIALEN IN DER GANZEN STADT.


    EINE DER BEKANNTESTEN LIEGT AM


    STOCK-IM-EISENPLATZ 2 NAHE


    DEM STEPHANSDOM


    (WWW.AIDA.AT).
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    Die Damen tragen rosa. Rosa Kleider, rosa Söckchen, rosa Strickjacken. Ton in Ton mit den Punschkrapfen in der Vitrine. Dazu die braunen Schürzen, in der Farbe des Mokka. Corporate Design– bei Aida lebt man es. Seit mehr als hundert Jahren zählen die in allen Bezirken verbreiteten Café-Konditoreien zum Stadtbild: gleicher Schriftzug über der Tür, gleiche Farben beim Interieur, ein durchgehend ähnliches Angebot an Kuchen und Torten. Und natürlich der Kaffee, unverwechselbar. Er sei besser als anderswo, sagen die Stammkunden, besser jedenfalls als in den meisten berühmten Kaffeehäusern. Bei Aida kennt man sein Geheimnis: der Eigenimport der Bohnen aus den besten Anbaugebieten der Welt, aus Brasilien, Costa Rica und Guatemala. Bis zu fünf Arabica-Sorten werden gemischt und dreimal in der Woche geröstet, mild, nicht so stark wie in Italien. Nur so schmeckt der Kaffee fein, mit kräftig-aromatischem Körper und fruchtiger Säure.


    Der schnelle Genuss im Alltag: Allein das zählt. Die Aida ist kein Lokal, um sich stundenlang hinter den Zeitungen zu vergraben. Rasch soll es gehen, alles soll praktisch sein, funktionell und hygienisch. Das einmal entwickelte Konzept geht auf. Neuerungen, Modernisierungen? Ungern. Natürlich fügt sich die Aida den Wünschen von heute und bietet auch Latte Macchiato oder Cappuccino an. Doch zu modisch will man nicht werden. Und so serviert man weiterhin die Melange oder den kleinen Braunen und dazu Sachertorte, Topfenstrudel oder Cremeschnitte. Und wer’s herzhaft liebt, nimmt eines der mit Aspik lasierten Brötchen oder eine Schinkenrolle. Alles so, wie es immer gewesen ist. Ein Handkuss für die Tradition.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Widerstand am

    Stephansdom


    STEPHANSPLATZ 3, 1. BEZIRK


    WWW.STEPHANSKIRCHE.AT


    MO–SA 6–22 UHR, SO 7–22 UHR


    TIPP


    DÖW– DOKUMENTATIONSARCHIV DES ÖSTERREICHISCHEN


    WIDERSTANDES ALTES RATHAUS, WIPPLINGERSTRASSE 6–8,

    1. BEZIRK, WWW.DOEW.AT


    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ, ODER AUCH U1

    ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ


    ÖFFNUNGSZEITEN DER AUSSTELLUNG:


    MO–MI UND FR 9–17 UHR, DO 9–19 UHR
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    Eine seltsame Inschrift, fast direkt neben dem Hauptportal des Stephansdoms: O5, ein Buchstabe und eine Zahl, in den Stein geritzt. Ein Fremdkörper zwischen den Dekorationen der romanischen Archivolten und den barocken Grabtafeln an der Fassade. Wer hat sich hier verewigt?


    O5 war das Symbol der wohl bekanntesten österreichischen Widerstandsgruppe gegen den Nazi-Terror: Bürgerlich-konservative, sozialistische und kommunistische Hitler-Gegner schlossen sich in den letzten Kriegsmonaten zusammen, um über ideologische Grenzen hinweg die Befreiung durch die Westalliierten vorzubereiten. Mit ihrer Hilfe konnten Verbindungsoffiziere eingeschleust, Sendeanlagen errichtet und ein Nachrichtennetzwerk aufgebaut werden.


    Das O5 wurde damals zum Synonym des Kampfes: Österreich war 1938 von der Landkarte verschwunden und als Ostmark Teil des Deutschen Reiches geworden. Nun sollte die eigene Identität wieder auferstehen. Also entschied man sich für das O und dazu für die 5 als den fünften Buchstaben des Alphabets, das E. Mit ebenjenem O5 für OE, das man im Frühherbst 1944 auf den Mauern wichtiger Gebäude hinterließ, setzte man sein Anliegen auch öffentlich ins Licht. Am Stephansdom, diesem Schiff, das seit bald tausend Jahren durch die Zeiten treibt und sich durch nichts von seinem Kurs abbringen lässt, wurde das Zeichen zum Aufschrei: Hier scheint das Herz Österreichs besonders heftig zu schlagen. Wenn die Pummerin, wie die Glocke des Nordturmes heißt, das neue Jahr einläutet, blickt das ganze Land nach Wien und zum Stephansplatz.


    Österreich wurde im April 1945 befreit. Mit den Jahren drohte das mit weißer Farbe aufgetragene O5 zu verschwinden. Man hat es inzwischen in die Fassade geritzt und durch eine Glastafel geschützt. Ein paar Straßen weiter hütet das Dokumentationsarchiv des Österreichischen Widerstands die Erinnerungen und berichtet in einer Ausstellung vom Nationalsozialismus und seiner Vorgeschichte.


    Etwa zweitausendsiebenhundert Menschen kamen in Österreich im Kampf gegen den NS-Terror um, sie wurden ohne Gerichtsbeschluss erschossen oder inhaftiert, verurteilt und hingerichtet. Ein Buchstabe und eine Ziffer setzen ihnen ein Denkmal.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Confiserie

    Altmann & Kühne


    AM GRABEN 30,

    1. BEZIRK WWW.ALTMANN-KUEHNE.AT


    MO–FR 9–18.30 UHR, SA 10–17 UHR


    TIPPS


    FÜR CONNAISSEURE, DIE DER KAKAOBOHNE VERFALLEN SIND,

    IST DAS XOCOLAT IM PALAIS FERSTEL EINE ERKUNDUNG WERT

    (WWW.XOCOLAT.AT).


    ODER ABER MAN SIEHT SICH BEIM SCHOKOLADEKÖNIG


    IN SEINEM HERRLICHEN LADEN IN DER FREISINGERGASSE UM


    (WWW.SCHOKOLADEKOENIG.AT).
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    Der Nougatquader, die Grillage mit dem Krokant aus Nüssen und Mandeln, das Himbeermarzipan oder die Kaffeebohnen: Schokolade & Co. machen Laune. Und wenn der Laden, der all die Herrlichkeiten feilbietet, auch noch süß anzusehen ist, erst recht. Altmann & Kühne gehört zu den ältesten und traditionellsten Confiserien der Stadt. Josef Hoffmann und Oswald Haerdtl, zwei der berühmtesten Architekten ihrer Zeit, haben das Geschäft und sein Interieur 1932 geplant, die Wiener Werkstätten das Design für das Papier und die Verpackungen entworfen, die bis heute in Verwendung sind.


    Und da liegen sie also, die Köstlichkeiten, in Vitrinen gebettet: die bis zu sechzehn Sorten feinster Pralinen, dazu die in Schokolade getunkten Trockenfrüchte oder die Maroni-Spitze. Die eigentliche Spezialität des Hauses aber bleibt das Liliput-Konfekt: Kunstwerke en miniature, gerade einmal so groß wie die Fläche eines Espressolöffels. Naschwerk für die Puppenstube. Wo sie dann oft auch landen, wenn der Inhalt der unverwechselbaren Döschen und Schatullen in den Bäuchen verschwunden ist: die Hutschachteln und Kommoden, die in jede Handtasche passen, der Spiegelschrank und das Nähkästchen, je nach Portemonnaie mit ein, zwei oder drei Lagen Pralinen gefüllt. Bestseller auch die Herzen und Rendezvousschachteln, galante Geschenke im altmodischen Stil. Sofern es nicht gleich der große Reisekoffer sein darf: komm zu mir! Oder doch: adieu Wien?
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Loos Bar


    KÄRNTNER DURCHGANG 10,

    1. BEZIRK WWW.LOOSBAR.AT


    DO–SA 12–5 UHR, SO–MI 12–4 UHR
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    Champagner, mit Perrier aufgefüllt: der »Fein G’spritzte«, das Lieblingsgetränk des Adolf Loos und seit über hundert Jahren auf der Karte der nach ihm benannten Bar, der einzig wirklichen der Stadt, wie Kenner befinden.


    »In Wien trat eines Tages ein Mann auf«, so der Feuilletonist Robert Scheu über den Architekten Loos, »der Stühle, Kästen, Gläser, tönerne Töpfe, Häuser, Karossen, Türklinken dazu brachte, ihr Grabesschweigen zu brechen und mit silberner Zunge zu sagen, was sie sind und was sie sollen.« Allein die Donaumetropole hält sich die Ohren zu. Noch ist man viel zu sehr im Historismus und im Jugendstil verwurzelt, als dass man sich den Theorien eines Reformers geöffnet hätte. Üppig wuchernde Dekorationen, die Vergewaltigung des Materials, die fehlende Funktionalität: Loos wütet gegen den Geschmack seiner Zeit und rennt dabei gegen die Wand. Die große weite Welt liegt anderswo.


    Drei Jahre hat er in den USA gelebt, als er 1896 nach Europa zurückkehrt. Was er hier antrifft, lässt ihn erschauern: Wien ist in Rückständigkeit erstarrt, man beschwört die Vergangenheit, statt beherzt nach vorne zu springen. Und genau das tut Loos, als er 1908 die American Bar entwirft, seine Hommage an das Leben jenseits des großen Teiches. Marmor, Onyx, Messing, die kleinen Tische und beleuchteten Tischplatten, die Barhocker und Fußstangen: eine Revolution auf winzigstem Raum, siebenundzwanzig Quadratmeter Moderne.


    Bis heute. Manhattan, Old Fashioned, Mint Julip. Zu den Cocktails serviert man die Geschichten: von Helmut Qualtinger und seiner Spezialmischung, Bier mit Sekt, von Quentin Tarantino, der sich hier in eine der Barfrauen verliebte und sie später in einem seiner Filme verewigte, von Udo Proksch und einem seiner legendären Wutanfälle: Er zog die Pistole aus der Tasche und schoss in die Decke.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Schella Kann–

    Mode


    SPIEGELGASSE 15, 1. BEZIRK WWW.SCHELLAKANN.COM


    MO–FR 11–18 UHR, SA 11–17 UHR


    TIPP


    WIENER CHIC, ZWEIMÄDERLHAUS ODER AUCH EVERLASTING:

    SO HEISSEN DIE KOLLEKTIONEN VON SUSANNE BISOVSKY. IHR SALON IST

    EIN GESAMTKUNSTWERK UND NUR MIT VERABREDUNG ZUGÄNGLICH

    (WWW.BISOVSKY.COM). BEI »SISI« IN DER ANNAGASSE 11 (WWW.SISI-VIENNA.AT)

    KANN MAN DIE MODELLE IN WENIGER OPULENTEM AMBIENTE ERSTEHEN.
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    »Wir haben uns damals das Leben einfach selbst bunter gemacht.« Gudrun Windischbauer lacht. Zusammen mit der Designerin Anita Aigner hat sie vor drei Jahrzehnten das Modelabel Schella Kann gegründet, zu einer Zeit, da sich das damals noch recht graue Wien endlich bereit machte für den Aufbruch ins Neue. 1984 haben die beiden ihren ersten großen Auftritt im U4, einem der bis heute legendären Clubs.


    Der Erfolg kommt über Nacht. Die Stadt hat Aufholbedarf, die Mode ist in den sechziger und siebziger Jahren steckengeblieben, nichts, womit man sich in den Metropolen der Welt sehen lassen kann. Zumindest dann nicht, wenn man als Frau repräsentieren möchte, was man ist: selbstbewusst, unabhängig, keinen fremden Diktaten unterworfen.


    Die Modelle von Schella Kann greifen einem dabei unter die Arme: die feinen Stoffe, die zeitlosen Formen, die Details, die sich oft erst auf den zweiten Blick erschließen, die Kontraste, wo man sie nicht erwartet. Eine subtile Modelinie, die sich auch jenseits der Grenzen durchgesetzt hat.


    Wien ist Heimat und Inspirationsquelle geblieben, darauf legen Anita Aigner und Gudrun Windischbauer Wert. Helmut Lang, Kollege aus den Anfängen, hat den Sprung über den großen Teich gewagt und sich inzwischen ins Privatleben zurückgezogen. Schella Kann setzt weiterhin auf das Geschäft in der Spiegelgasse, das zwischen den Zeiten pendelt: die Atmosphäre der frühen Moderne für die Mode von heute.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Dorotheum


    DOROTHEERGASSE 17,

    1. BEZIRK WWW.DOROTHEUM.COM


    TIPP


    AUCH DAS AUKTIONSHAUS »IM KINSKY« IST EINE AUSGEZEICHNETE

    ANLAUFSTELLE FÜR DEN ERWERB VON BILDERN UND ANTIQUITÄTEN

    (WWW.IMKINSKY.COM).
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    Man muss wissen, was man will. Oder besser: Man muss sich im Griff haben, nicht einer plötzlich aufbrandenden Leidenschaft folgen oder den Launen des Moments. Dann, ja dann könnte ein Nachmittag oder Abend im Dorotheum zu einem Abenteuer werden.


    Das Auktionshaus in der Dorotheergasse gilt europaweit als eine der ersten Adressen für den Kauf von Gemälden und Antiquitäten aller Epochen. Bei seiner Gründung 1707 war das Unternehmen ein Versatz- und Fragamt. Nach den Türkenkriegen und einer Reihe von Missernten strömten Ende des 16.Jahrhunderts Bauern und Soldaten nach Wien, um dort ihr Glück zu suchen. Doch die Armut trieb sie in die Hände des »Pfandls«, einer Art Kreditinstitut des kleinen Mannes. Ein Gradmesser der Wirtschaft: Je besser die Geschäfte dort liefen, umso schlechter ging es der Bevölkerung.


    Die Bilanzen entwickelten sich so gut, dass man 1901 in ein neo-barockes Palais übersiedeln konnte. Hier entstand ein modernes Auktionshaus, hier wurden in der NS-Zeit ungezählte geraubte oder arisierte Wertgegenstände versteigert– ein Teil der eigenen Vergangenheit, der man sich gestellt hat.


    Sechshundert Auktionen gibt es Jahr für Jahr, in Österreich und in den internationalen Filialen, und das in vierzig verschiedenen Sparten: Möbel, Autographen, Spielzeug, sogar Autos. Nichts, was man hier nicht finden würde. Schnäppchen oder Reinfall? Das entscheidet jeder für sich. Mehr als hundert Sachverständige erstellen die Expertisen. Der wirkliche Wert der Objekte aber liegt im Auge des Betrachters. Und der hebt die Hand. Zum ersten, zweiten und dritten: Zuschlag für die Dame in der dritten Reihe rechts. Auch so kann Glück aussehen.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Kaisergruft


    TEGETTHOFFSTRASSE 2, 1. BEZIRK


    WWW.KAISERGRUFT.AT


    TÄGL. 10–18 UHR


    TIPP


    JOSEPH ROTHS ROMAN


    DIE KAPUZINERGRUFT IST EIN


    MELANCHOLISCHER ABGESANG AUF DIE WELT

    DER HABSBURGER. SZENEN DAVON SPIELEN

    VOR DER KAISERGRUFT.
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    Es ist kalt und dunkel. Kein Tageslicht, kein Sonnenstrahl auf der Tafel, die an Erzherzog Ludwig Salvator erinnert. Ob ihm ein Ort wie die Kaisergruft gefallen hätte? Eigentlich, so berichten Freunde kurz nach seinem Tod, wäre er am liebsten in Mallorca begraben worden, auf seinem Landsitz Son Marroig, wo Himmel und Meer nicht weit sind. Doch da sei der Kaiser vor! Wer zu den Habsburgern gehört, wird noch als Leiche nach Wien zurückbeordert.


    Und da liegen sie nun also, in repräsentative Sarkophage oder unter einfache Grabplatten gebettet: die Kaiser und Könige, die Comtessen und Grafen, die Erzherzöge mit ihren Gattinnen, Kindern und Enkeln. Unter ihnen auch Ludwig Salvator. Das Glück seiner Geburt hat ihm viele Freiheiten beschert: 1847 als Sohn des Großherzogs der Toskana in Florenz zur Welt gekommen, ist er zwölf, als sein Vater abdankt. Die Familienmitglieder werden Franz Joseph I. unterstellt. Aus der kaiserlichen Schatulle mit einer Apanage versorgt, gibt man sich fortan unbedeutenderen Aufgaben und dem Privatleben hin.


    Ludwig Salvator lässt das spanische Hofzeremoniell in Wien zurück, sticht in See und macht schließlich Mallorca zu seinem Hauptwohnsitz. Einmal im Jahr muss er vor dem Kaiser erscheinen: ein immer dicklicher werdender Mann in zerschlissener Uniform, der sich für ein paar Stunden dem Protokoll fügt, um dann wieder das Weite zu suchen. Am Hof beäugt man ihn herablassend. Allein Kaiserin Sisi verbündet sich mit dem Sonderling. Auf ihren rastlosen Reisen durchs Mittelmeer besucht sie ihn dreimal auf seiner Insel, wohl auch zum Missfallen ihres Gatten. Immer neue Gerüchte sind an Franz Josephs Ohr gedrungen: Luigi, wie man ihn nennt, lebe wie ein Wilder, in einer höchst zweifelhaften Verbindung mit der Tochter eines Tischlers. Ja, vielleicht noch abenteuerlicher: in einer Beziehung mit seinem Sekretär. Der zumindest ist sein Haupterbe, als Ludwig Salvator 1915 auf seinem Schloss im tschechischen Brandeis stirbt. Letzte Station: Wien, Kaisergruft, auch Kapuzinergruft genannt.


    Ehrenwerte Monarchen, pflichtbewusste Regentinnen, Paradiesvögel, Enfants terribles: Unter dem Gewölbe der Kapuzinerkirche sind sie alle versammelt, oder besser: gefangen? Und mit ihnen die großen und kleinen Skandale, die Meilensteine und Kieselsteine der Weltpolitik, imperiale Entscheidungen für Millionen von Untertanen: Die dicken Mauern verschließen Geschichte und Geschichten.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    J. & L. Lobmeyr–

    Glas


    KÄRNTNER STRASSE 26, 1. BEZIRK


    WWW.LOBMEYR.AT


    MO–FR 10–19 UHR, SA 10–18 UHR
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    Hier ließen Kaiser und Könige einkaufen, hier gaben die Höfe von Stockholm, Athen und Madrid ihre Bestellungen auf, hier orderten der Maharadscha von Baroda und der Kreml, die Sterneköche Alain Ducasse und Ferran Adrià oder das New Yorker MOMA. Seit fast hundert Jahren geht tout le monde bei der Glas- und Lustermanufaktur J. & L. Lobmeyr aus und ein.


    Können Spiegel blenden, kann man sich schneiden an den Ziselierungen des Glases, ins Schwindeln geraten angesichts des Funkelns der Luster und des Lichts, das leuchtet, blinkert und blitzt? Ein Geschäft wie ein Kristallpalast, eine Orgie an Ornamenten, ein Strahlen in Goldtönen. Ob der Gründer der Firma, Josef Lobmeyr, dereinst geahnt hat, in welchem Prunk seine Stücke einmal residieren würden? 1823 kehrte er der Provinz den Rücken, um in Wien sein Glück zu machen. Glas ist nicht Glas, das wusste er– und das war auch seinen Kindern und Kindeskindern klar, die der Firma zu Weltruhm verhalfen. Bald schon war man Hoflieferant, stattete die bedeutendsten Palais der Stadt aus und wurde nach Mekka und an die Met gerufen.


    »Mundgeblasen, von Hand geschliffen, graviert und poliert«: So wirbt man heute und setzt auf Tradition. Auf vielfältigste Weise zu erfahren im Glasmuseum des Geschäftes. Gleichzeitig spielt man sich frei von der Vergangenheit und sucht den Anschluss an die Moderne. Die Zusammenarbeit mit den bedeutendsten Künstlern ihrer Tage war immer schon Teil der Firmenphilosophie, daran hält man sich bis heute.


    Viele der alten Läden auf der Kärntner Straße, früher eine der Nobelmeilen der Stadt, wurden inzwischen geschlossen. Internationale Ketten haben die Geschäftslokale übernommen. J. & L. Lobmeyr segelt sicher durch die Zeiten. Für dreißig Euro ist man mit an Bord.
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    U1 ODER U3, STATION STEPHANSPLATZ


    Winterpalais


    HIMMELPFORTGASSE 8, 1. BEZIRK


    WWW.BELVEDERE.AT


    TÄGL. 10–18 UHR
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    So schnell kann es gehen. Da lebt man über Jahre, ja Jahrzehnte in aller Bescheidenheit in seiner Zelle, zufrieden, vielleicht sogar glücklich. Und dann, im April 1736, die Depesche aus Wien mit der Nachricht vom Tod des Onkels, des Prinzen Eugen von Savoyen, wie er in diesem Fall heißt. Die Kunde von dessen sagenhaften Schachzügen als Feldherr ist durch dicke Klostermauern bis zu Anna Victoria von Savoyen-Carignan vorgedrungen. Doch ob sie wirklich ahnt, welch unermessliche Reichtümer er sich damit verdient hat?


    Nun ist er tot, verschieden ohne Testament. In der Erbfolge steht seine Nichte Anna Victoria an erster und einziger Stelle. Sie fällt aus allen Wolken– und handelt zügig: Die Zelle ist schnell geräumt. Die damals zweiundfünfzigjährige Dame verlässt die klösterliche Gemeinschaft, besichtigt die Schlösser und Palais, die ihr zugefallen sind, durchstreift die Gemäldesammlung und beschäftigt Bankiers mit der Verwaltung ihrer Finanzen.


    Vor allem aber denkt sie an eine Heirat. Mit ihrer beträchtlichen Mitgift hat sie es nicht schwer, einen ihren Kreisen entsprechenden Herrn zu finden. Am 17.April 1738 vermählt sie sich mit dem gutaussehenden, sehr viel jüngeren Prinzen Joseph Friedrich von Sachsen-Hildburghausen. Ein Heiratsschwindler? Als Morgengabe präsentiert ihm seine Gattin das glanzvolle Schloss Hof, den Jagdsitz ihres verstorbenen Onkels.


    Der attraktive Blaublüter gilt als Verschwender. Nach und nach müssen alle Besitztümer des Prinzen Eugen versteigert werden, um seinen Lebenswandel zu finanzieren. Kaiserin Maria Theresia erwirbt Schloss Belvedere und das in der Innenstadt gelegene Winterpalais: einer der glanzvollsten barocken Paläste, die Wien zu bieten hat. Fortan residieren hier ganze Heerscharen österreichischer Beamten. Zuerst die Mitglieder der Münz- und Bergbaubehörde und der k. u. k. Hofkammer, später die Damen und Herren des heutigen Finanzministeriums: kakanische Büroherrlichkeiten.


    Erst vor kurzem mussten sie ihre Schreibtische räumen. Das Palais wurde restauriert und ist nun als blinkerndes Schmuckkästchen fürs gemeine Volk zu erkunden: ein Rausch in Gold und Stuck, die Salons über und über mit Fresken und Ornamenten geschmückt, selbst die Kapelle eine barocke Inszenierung.


    Und Anna Victoria von Savoyen? Sie wurde 1752, da ist das Winterpalais schon verkauft, geschieden. Auch so kann es gehen.
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    U1 ODER U4, STATION KARLSPLATZ


    Würstelstand

    Bitzinger


    BEI DER ALBERTINA, 1. BEZIRK


    WWW.BITZINGER-WIEN.AT


    TÄGL. 8–4 UHR
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    Essen müssen alle. Die Fiaker, die bei der Albertina ihren Stand haben, die Angestellten aus den Büros, die Nachtschwärmer auf der Suche nach einem kulinarischen Doping. Schnell soll es gehen, satt machen und glücklich. Fastfood auf Wienerisch? Am Würstelstand liegt man richtig und kann sich die delikaten Deftigkeiten der Schiefertafel hinauf und hinunter essen: Käsekrainer, Bosna, Burenwurst, Debreziner, Waldviertler oder Sacherwürstel. Dazu Senf, süß oder scharf, es dürfte auch Kren sein, und eine Scheibe Brot oder eine Semmel.


    Das alles macht Laune. Am Würstelstand rennt der Schmäh, wie man in Wien sagt. »A Eitrige mit an Buckl und an süß G’schissenen.« Übersetzt: eine Käsekrainer mit einem Scherzel, wie der Brotkanten hier heißt, begleitet von etwas süßem Senf. Und wer mag, nimmt noch ein Krokodil dazu, eine Essiggurke, jedenfalls aber »a Blech«, eine Dose Bier aus einer der lokalen Brauereien.


    So schmeckt’s. In der Früh, als eine Art Katerfrühstück, mittags als schnelle Jause, abends als Stärkung vor dem Theater oder ganz einfach als Imbiss für den Bärenhunger zwischendurch, zu jeder Tages- und Nachtzeit. Man braucht nicht lange zu suchen, wenn man kräftig hinlangen möchte: Am Naschmarkt (ein besonders uriger Stand) kann man sich auf den Bauch klopfen, am Währinger Gürtel (bei Leo, einem der ältesten Stände) oder bei Bitzinger hinter der Staatsoper, wo sogar Architekten am Werk waren, um die Würstelbude zeitgemäß zu gestalten.


    An zwei Nächten im Jahr herrscht dort besondere Hochsaison: zu Silvester und während des Opernballs. Da kommen die Herrschaften auf einen Happen zwischendurch, da gibt’s ein Gedränge von Fräcken, Roben und Pelzen. Wenn nur das Fett nicht auf die Seide spritzt. Na dann, prost Mahlzeit!
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    U3, STATION HERRENGASSE


    Globenmuseum


    PALAIS MOLLARD, HERRENGASSE 9, 1. BEZIRK


    WWW.ONB.AC.AT/GLOBENMUSEUM.HTM


    DI–SO 10–18 UHR, DO 10–21 UHR


    TIPPS


    DAS GLOBENMUSEUM IST TEIL DER RIESIGEN SAMMLUNGEN

    DER ÖSTERREICHISCHEN NATIONALBIBLIOTHEK (WWW.ONB.AC.AT).

    DER AUGUSTINERLESESAAL GEHÖRT, ZUSAMMEN MIT DEM PRUNKSAAL,

    ZU DEN SCHÖNSTEN RÄUMLICHKEITEN DIESES GEBÄUDEKOMPLEXES.


    WER FERNWEH HAT UND VON KRETA ODER SKOPELOS TRÄUMT,

    DER IST IN DER KATHEDRALE ZUR HEILIGEN DREIFALTIGKEIT 

    AM FLEISCHMARKT 13 RICHTIG.
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    Ein Schiff mit geblähtem Segel trotzt den Stürmen der Weltmeere. Giraffen und Nashörner durchqueren die Weiten Afrikas, in den Tropen Südamerikas wuchern Palmen und Kakteen, beobachtet von einem Indianer mit erhobenem Speer. Und am Firmament der Krebs und die Waage, die Kometen und Gestirne, die Milchstraße.


    Auch so kann man reisen. Im Globenmuseum der Österreichischen Nationalbibliothek ist das ganz einfach. Hier, in der weltweit einzigen Ausstellung dieser Art, stehen die ältesten und kostbarsten Modelle der Erde und des Himmels, zusammen mit großen Bildschirmen, auf denen sich die jüngsten Erkenntnisse der Vermessung der Welt auch digital erforschen lassen.


    Schon in der Bibliothek der Habsburger fanden sich kostbare Karten und Globen. Die Verwaltung eines Reiches, in dem die Sonne nie unterging, wie Kaiser Karl V. deklamierte, erforderte fähige Geometer und Geographen. Den Meisterwerken der Herren Blaeu, Behaim, Mercator oder Anich galt die Hochachtung der Herrscher, in ihren Karten und Globen verliert man sich bis heute: zwischen den kleinen Bergspitzen der Anden, auf den unendlichen Gletscherflächen der Polkappen, im Ocker der Sahara und der Wüste Gobi. Und vor allem in den vielen damals noch weißen Flecken, terra incognita.


    Erkundungsfahrten am Papier: Die Augen finden ihre Wege– und einen Stern, der sie leitet.
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    U2 ODER U3, STATION VOLKSTHEATER


    Volksgarten–

    Rosen & Club


    VOLKSGARTEN, 1. BEZIRK


    1.4.–31.10.: 6–22 UHR,


    1.11.–31.3.: 6.30–19 UHR


    VOLKSGARTEN CLUB, BURGRING/HELDENPLATZ


    WWW.VOLKSGARTEN.AT
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    Viele kommen wegen der Rosen. Sitzen in der Sonne, mit Zeitung oder Lunchpaket, den Duft von »Schwanensee« in der Nase. Es kann auch die »Perle vom Wienerwald« sein, die »Winchester Cathedral« oder die »Erotika«. Tausende dieser Rosenbüsche sind hier zu bestaunen, gut vierhundert Sorten, jede einzelne sorgfältig etikettiert. Sofern nicht die Souvenirjäger zugegriffen und sich ein kleines Andenken stibitzt haben. Und wer es besonders gut meint mit sich oder seiner Liebsten, der setzt ihr ein Denkmal und widmet ihr eine Rose: »Für Gerti– in Dankbarkeit« oder auch: »In Freundschaft erblüht … in Liebe für immer verbunden. Doris & Ilona.«


    Der Volksgarten, 1821 eröffnet und zwischen Nationalbibliothek, Burgtheater und Parlament gelegen, war der erste Park, den die Habsburger für ihre Untertanen öffneten.


    Grün für alle, für Hofratswitwen, Schulschwänzer und Liebespaare. Im Volksgarten kann man sich heute noch zeigen. Oder auch verstecken. So man nicht ohnehin nachts kommt, wenn sich der Tau über Rosenblüten und -blätter gelegt hat und die Tore in den Park geschlossen sind. Dann trifft man sich im Volksgarten Club zum Abtauchen und Abtanzen. Wintergarten, Säulenhalle und Disco wurden gerade erst neu gestylt. Beim Thirty Dancing fühlen sich auch Leute über 30 wieder leichtfüßig und jung. Der Club sei leicht snobby, spotten viele, und etwas teurer als anderswo. Die Schlangen am Eingang sprechen eine eigene Sprache. Allein die Rosen schweigen und wundern sich.


    
      [image: 053.psd]


      

    

  


  
    


    


    
      [image: 150554.jpg]


      

    


    U2 ODER U3, STATION VOLKSTHEATER


    Justizpalast–

    Dachterrasse


    SCHMERLINGPLATZ 10–11, 1. BEZIRK


    JUSTIZCAFÉ, MO–FR 7–16.30 UHR


    WWW.JUSTIZCAFÉ.AT


    REISEPASS ODER PERSONALAUSWEIS MITBRINGEN
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    Der Justizpalast brennt! Am 15.Juli 1927 kurz nach Mittag geht der Notruf bei der Feuerwehr ein. Wien ist in Aufruhr, Chaos breitet sich aus: Der Staat steht auf dem Spiel, die Autorität des Gerichts, alles, was das Land zusammenhält.


    Schon in den Tagen zuvor hat es Unruhen gegeben. Ihre Vorgeschichte führt in die burgenländische Gemeinde Schattendorf. Dort wurden am 30.Januar 1927 bei einer Schießerei zwischen der rechtsstehenden Frontkämpfervereinigung Deutsch-Österreichs und Angehörigen des sozialdemokratischen Schutzbundes zwei Personen getötet. Als man die Angeklagten am 14.Juli freisprach, versammelten sich am darauffolgenden Tag aufgebrachte Demonstranten– die meisten von ihnen Arbeiter– vor dem Justizpalast und legten Feuer.


    Bei den nun folgenden Straßenkämpfen gab es 89 Tote und über tausend Leicht- und Schwerverletzte. Kurz nach Ende des Brandes begann man, den Ende des 19. Jahrhunderts im Stil der Neorenaissance errichteten Justizpalast wieder in Stand zu setzen. Das politische Klima aber war so vergiftet, dass der Boden vorbereitet war für das Ende der ersten Republik und den Bürgerkrieg Mitte der 1930er Jahre.


    Auch davon erzählt der selbstbewusste Bau. In der glanzvollen Aula thronen Justitia und mit ihr die Würde des Obersten Gerichtshofs oder auch der Oberstaatsanwaltschaft von Wien. Sehr viel lichter wird es, wenn man den Lift ins Dachgeschoss nimmt und dort die Türen zur Terrasse aufstößt: Der Rundblick gehört zu den imposantesten Panoramen der Stadt und das Café Justiz, die Kantine der Richter und Beamten, zu den schönsten Orten, sein Mittagessen einzunehmen oder einen Imbiss zwischendurch. Die Welt wird klein, so manche Sorge, auch die der Geschichte, löst sich hier oben schnell in Höhenluft auf.

  


  
    


    2. Bezirk


    LEOPOLDSTADT
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    U1 ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ


    Serapions Ensemble

    im Odeon


    TABORSTRASSE 10, 2. BEZIRK


    WWW.ODEON-THEATER.AT
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    Das kunstvolle Portal, der pompöse Treppenaufgang, das Foyer mit den Säulen und dem Stuck: großes Theater, weite Räume für die Phantasie. Das Odeon ist ein magischer Ort, ein fast schon paradiesischer Lustgarten für die Wege der Imagination. Erbaut in den 1880er Jahren im klassizistischen Stil mit Anlehnungen an die Renaissance, war das Odeon dereinst der Stolz der Kaufmannschaft: Im großen Saal war die Börse für landwirtschaftliche Produkte untergebracht, als selbstbewusstes Zeichen ökonomischen Weitblicks. Bis das Gebäude gegen Ende des Zweiten Weltkriegs durch einen Schwelbrand stark beschädigt wurde. Zuletzt stand das Haus leer. Niemand wollte es haben, niemand traute sich zu, die Räumlichkeiten neu zu bespielen.


    Ulrike Kaufmann und Erwin Piplits leben seit jeher mit Visionen. Sie sehen Bilder und Szenen, die andere nicht so schnell vor Augen haben. Mit Gründung ihres Serapions Ensembles haben sie der Stadt vor über dreißig Jahren ein bahnbrechendes Geschenk gemacht. Die Bühne öffnete sich, das Theater war mehr als alles, was Wien bisher gewohnt war: Musik, Tanz, Bewegungen und Sprache gingen eine zauberische und darin unverwechselbare Allianz ein, die alle Sinne gefangen hielt.


    Seit 1988 ist die Truppe im Odeon zu Hause und hat das Bauwerk für sich adaptiert. Eine stimmigere Kulisse für ihre geheimnisvoll-berückenden Abende kann man sich kaum denken. Im Dezember 2014 ist Ulrike Kaufmann gestorben. Das Odeon soll es weitergeben: auf dass das Publikum hier noch lange sitzt und abhebt.
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    U1, STATION NESTROYPLATZ


    Mahnmal für den

    Leopoldstädter Tempel


    TEMPELGASSE 3–5, 2. BEZIRK
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    Vier Säulen greifen in den Himmel. Stehen da, recken sich in die Höhe und schweigen. Ein stummes Mahnmal: In der Tempelgasse 3-5 stand dereinst die größte Synagoge Österreichs, der Leopoldstädter Tempel, 1858 im maurischen Stil erbaut, 1938 im Novemberpogrom zerstört. Vier Säulen erinnern an seine Ausmaße: In seinem Inneren fanden etwa dreitausend Menschen Platz. Das Gebäude mit seinen orientalisch anmutenden Dekorationen war ein Zeichen des Selbstbewusstseins der jüdischen Gemeinde, Vorbild für eine Reihe weiterer Tempel dieser Art, wie sie später in Prag, Zagreb oder Bukarest errichtet wurden.


    Vor 1938 gab es in Wien vierundzwanzig Synagogen, dazu unzählige Bethäuser, Bibelschulen und religiöse Vereine. In der Leopoldstadt, wo schon länger ein Ghetto bestand, ließen sich in der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts besonders viele Juden nieder. Der Nordbahnhof war nicht weit, das Tor zum Osten: Hier kamen die Züge aus Polen, Galizien und der Bukowina an und mit ihnen jene Vielfalt an Religionen, Kulturen und Sprachen, die Wien kennzeichneten und die Identität der Stadt so schillernd, aber auch brüchig und fragil machten.


    Vor der Machtergreifung Hitlers lebten hier etwa 185000 Juden, das waren knapp zehn Prozent der Bevölkerung. Um 1990 war die jüdische Gemeinde auf 7000 Mitglieder geschrumpft. Es dauerte Jahrzehnte, ehe sich Österreich seiner Verantwortung stellte. In der Zwischenzeit lassen die Stolpersteine innehalten: kleine, in den Gehsteig eingelassene Metallplättchen mit den Namen jener Bewohner, die aus den jeweiligen Häusern deportiert wurden. In der Leopoldstadt entdeckt man sie besonders häufig. Gleichzeitig ist zu spüren, wie das jüdische Leben zurückkehrt, mit den koscheren Supermärkten und Bäckereien, den Buchhandlungen und Schulen. Das macht Hoffnung.
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    U1 ODER U2, STATION PRATERSTERN


    Prater Hauptallee


    TIPPS


    DIE PRATERSAUNA GEHÖRT ZU DEN ANGESAGTESTEN

    MUSIKCLUBS DER STADT (WWW.PRATERSAUNA.TV).


    ZU DEN BEKANNTESTEN LOKALEN DES PRATERS ZÄHLEN

    DAS SCHWEIZERHAUS (WWW.SCHWEIZERHAUS.AT)

    UND DAS LUSTHAUS (WWW.LUSTHAUS-WIEN.AT).
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    Nachts kommen die Füchse. Oft auch die Marder und Biber. Wenn die Menschen abgezogen sind, haben sie hier ihre Ruhe.


    Wer vom Wiener Prater spricht, meint meist nur den Teil mit dem Vergnügungspark: die Geisterbahn, das Riesenrad, das berühmte Schweizerhaus mit seinen Schweinsstelzen und dem Budweiser Bier. Doch eigentlich ist das sechs Quadratkilometer große Areal noch viel mehr: Im Prater prallen Stadt und Wildnis direkt aufeinander. In den von Flussläufen, Tümpeln und Wäldern durchzogenen Wiesen liegen die Wiener in der Sonne, halbe Lämmer am Grill, Plastikgeschirr und Gläser auf der Picknickdecke am Boden.


    Herzstück des Praters aber bleibt die Hauptallee: eine vier Kilometer lange, autofreie Straße, von Kastanienbäumen gesäumt. Früher einmal war der Boulevard eine der ersten Adressen Wiens, um sich sehen zu lassen. Mit der Auffahrt der Equipagen am 1.Mai begann die Sommersaison: Blumenkorso, Kaffeehäuser im Grünen, Kutschenfahrten hinter verschlossenen Vorhängen, das Defilee der Kurtisanen, Lustbarkeiten unter freiem Himmel. Später benutzten die Sozialisten die Allee für ihre Maiaufmärsche und setzten so ein Zeichen gegen alle, die sich vollends dem Nichtstun hingeben konnten. Seit einigen Jahren haben die Sportler die Route für sich entdeckt, die Läufer, Walker und Radfahrer. Vom Lusthaus aus kann man ihnen zusehen und dabei im Grünen schmausen.


    Irgendwann wird es auch hier still. Dann kommen die Füchse. »Der Sandkornritt, das/Auge, ihm zugewandt./Die Stundentür und/ihre Geräusche.« Paul Celan. Die Käuze heulen zur guten Nacht.
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    U2, STATION MESSE ODER KRIEAU


    WU-Campus


    WELTHANDELSPLATZ 1, 2. BEZIRK


    WWW.WU.AC.AT
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    Flugkörper gelandet. Sichere Parkposition erreicht. Bitte aussteigen. Zaha Hadid aber lädt zum Bleiben ein. Als eines von sechs international renommierten Architekturbüros waren sie und ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eingeladen, den Campus der Wiener Wirtschaftsuniversität zu gestalten. Der stattlichste Neubau dieser Art in Europa: Neunzigtausend Quadratmeter hatte die Stadt den gut 25000 Studenten zur Verfügung gestellt, eine Fläche größer als zwölf Fußballfelder, zwischen Messe und Prater gelegen. Es sollte ein lichter Ort werden, so die Vorgaben, mit viel Raum für Begegnungen, mit allem, was man fürs Studium braucht: eine Mensa und etliche Lokale, die rund um die Uhr geöffnet sind, ein Supermarkt, eine Buchhandlung, eine Bibliothek, ein Sportzentrum.


    Ein ambitioniertes Unternehmen. Die Bauzeit belief sich auf fünfundvierzig Monate. Als der Campus im Herbst 2013 eröffnet wurde, staunte Wien. Jeder der fünf Gebäudekomplexe hat seine eigene Identität, der jeweiligen Nutzung entsprechend, jeder spiegelt einen anderen Ansatz, das Areal mit Leben zu füllen und es auch architektonisch stimmig zu bespielen.


    Zaha Hadid und ihr Büro haben die Planung des Library & Learning Center übernommen: ein aufregend fremder Findling, wie ein Raumschiff im Herzen des Uni-Geländes positioniert. Ein paar Luken nach außen, Licht in seinem Inneren. Treppen führen wie eine Reling entlang nach oben und geben Blicke frei auf Bücher und Schreibtische. Ein modernes Kloster mit vielen Zellen, ein atmosphärisch dichtes Bauwerk, vollends auf den Geist und dessen Höhenflüge konzentriert.


    Am Dach des Hauses eine Rampe, die kühn in den Campus ragt. Von hier aus könnte man abheben und in die Weite springen. Die Studentinnen und Studenten machen sich bereit. Guten Flug!
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    U1, STATION VORGARTENSTRASSE


    Mexikoplatz
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    Nach menschlichem Ermessen hätte ein Drama wie dieses nie passieren dürfen. Die Techniker schütteln den Kopf. Sie haben die Reichsbrücke in den vergangenen Monaten siebenmal überprüft und keine gravierenden Mängel entdeckt. Und nun das: Am frühen Morgen des 1. August 1976 stürzte die vierspurige und zudem mit Straßenbahngleisen versehene Brücke fast über die ganze Länge in die Donau. Glück im Unglück: In jenen Sekunden waren nur vier Fahrzeuge am Unglücksort unterwegs. Es ist ein Toter zu beklagen.


    Schon unmittelbar nach dem Einsturz versammeln sich Schaulustige rund um den Mexikoplatz, ein Sonntagsausflug der anderen Art. Schrauben und Nieten der lädierten Brücke werden als Devotionalien verkauft, alte Postkarten haben nun Sammlerwert. Die aus dem Wasser ragenden Pfeiler und Straßenteile avancieren zur Sehenswürdigkeit.


    Seit 8.November 1980 ist die neue Reichsbrücke in Betrieb. Der Mexikoplatz verschwindet fast unter den Auffahrtsrampen, die Franz-von-Assisi-Kirche hat Mühe, sich gegen die Stahlkonstruktion zu behaupten. Es gibt idyllischere Orte in Wien, doch spannend ist dieser allemal: Wo die Kreuzfahrtdampfer aus Passau oder Budapest anlegen, wo Lastkähne, die vom Schwarzen Meer kommen, Station machen, gehen Passagiere und Matrosen an Land und verschwinden auch wieder. Am Mexikoplatz blüht der Schwarzmarkt, in den Lokalen und Geschäften spricht man Russisch, Türkisch oder auch Serbisch.


    Wien hängt am Fluss, die Donau ist die Lebensader der Stadt: Das spürt man hier deutlicher als anderswo. »Das Schiff ist leer, der Stein ist blind«, heißt es in Ingeborg Bachmanns Gedicht über die »Große Landschaft bei Wien«, »gerettet ist keiner, getroffen sind viele […].« Die Melancholie hat ihre Orte. Am Mexikoplatz biegt sie um die Ecke, schaut sich kurz um und bleibt.
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    AB U1 ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ:

    STRASSENBAHN 2 BIS AM TABOR


    Am Nordpol 3


    NORDWESTBAHNSTRASSE 17/ECKE NORDPOLSTRASSE,


    2. BEZIRK WWW.AMNORDPOL3.AT


    MO–FR 17–24 UHR, SA–SO 12–24 UHR
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    Sie hießen Marie, Anna oder Fanny, und sie kamen aus Brünn, Karlsbad oder Pilsen in die Donaumetropole: die Perlen, wie man sie nannte, die Hausmädchen der Bürger und Adeligen. Tüchtige Wirtschafterinnen und wunderbare Köchinnen. Ohne ihre Künste und die Rezepte ihrer Mütter und Tanten wäre die Wiener Küche nicht zu dem geworden, was sie ist: das Vorzimmer des Schlaraffenlandes.


    Auch Vratislav Krivak weiß, wie es dort schmeckt. 1954 in einem mährischen Städtchen geboren, fühlte er sich zu Hause schnell beengt. Und so beschloss er Ende der 1970er Jahre, südwärts zu wandern und andernorts sein Glück zu suchen. Schon seine Großmutter hatte in Wien in den Diensten einer adeligen Familie gestanden und ihm etwas Deutsch beigebracht. Und so zog er los und hinaus in die Welt, Omas Kochbuch mit im Gepäck. Es dauerte Jahre, ehe er den Platz fand, an dem er Wurzeln schlug: Am Nordpol 3, im zweiten Wiener Bezirk.


    Seit 2002 ist Vratislav in einem hundert Jahre alten Gasthaus in der Leopoldstadt daheim und kocht sich hier in die Herzen und Bäuche seines Stammpublikums. Ein gemütliches Lokal, mit ausgetretenen Dielenböden, alten Tischen und Sesseln, einer hölzernen Schank und Gartenzwergen auf den Regalen. Auch das Team ist eine bunte Mischung: im Service vietnamesische Zwillingsbrüder, in der Küche die serbische Sous-Chefin und dazu Vratislavs Frau, eine Tschechin. Gemeinsam bringt man die böhmisch-österreichische Küche auf die Teller. Gerichte für Menschen, die nichts davon halten, Kalorien oder gar Erbsen zu zählen: Grammelknödel, gebackener Kalbskopf und Blunzentascherln, ein paar Nudelgerichte als Referenz an den Süden, bevor es mit Liwanzen, Powidltascherln und Marillenknödeln weitergeht. Dazu österreichische Weine und die berühmten tschechischen Biere aus Budweis, Iglau oder Großpopowitz. Essen und Trinken kann mehr, als nur satt machen.


    Vratislav Krivak hat »Am Nordpol 3« sein Glück gefunden. Vormittags kümmert er sich um die Buchhaltung, mittags geht er einkaufen, abends, wenn seine Frau die Küche übernimmt, malt und dichtet er. Seine Gemälde hängen im Lokal: vollbusige, sinnesfrohe Frauen, Rubens-Figuren. Eine Animation. Wer möchte ihnen und dem Essen widerstehen?

  


  
    


    3. und 11. Bezirk


    LANDSTRASSE UND SIMMERING
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    U1 ODER U4, STATION SCHWEDENPLATZ


    Strandbar Herrmann


    HERRMANNPARK, 3. BEZIRK


    WWW.STRANDBARHERRMANN.AT


    31.3.–29.9.: TÄGL.10–2 UHR
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    Wie weit ist es bis zum Meer, nach Grado, Triest oder Lignano? Gut fünfhundert Kilometer allemal. Kein Katzensprung.


    Doch es geht auch anders. In der Strandbar Herrmann gibt’s alles, was es braucht, um in Gedanken wegzudriften. Sand, Liegestühle, Cocktails, Sonnenuntergang über dem Wasser. Dazu der Blick auf den Donaukanal und den Wien-Fluss, der hier mündet, auf den Stephansdom und das Riesenrad, auf die Skater, Radler und Jogger, die dem Ufer entlang unterwegs sind. Eine Mischung aus Strandleben und Stadt, im Herzen von Wien. Hier trifft man Studentinnen im Bikini neben Männern und Frauen im Businesslook, die es nicht weit haben zu ihren Schreibtischen. Die einen kommen, um gemütlich abzuhängen, die anderen, um dem Büroalltag für ein Stündchen zu entfliehen. Die Ferien winken, zumindest in Gedanken. In der Strandbar wandert die Vorfreude gen Süden.


    Der Donaukanal, eine der Entlastungsrinnen des Flusses und im Zuge der Regulierung der Wassermassen gebaut, war lange Zeit ein Stück Niemandsland. Seit einigen Jahren pulsiert hier das pralle Leben. Sprayer haben die Mauern in Graffiti-Kunstwerke verwandelt, Lokale wie die Tel Aviv Beach, die Summerstage oder das Holy-Moly Badeschiff die Szene belebt.


    Emanuel Herrmann, nach dem eine der Strandbars benannt wurde, war einer der Erfinder der Postkarte. Er hat in Österreich dafür gesorgt, dass sie populär wurde. »Viele Grüße aus Wien, Füße im Sand, über mir die Sterne.« Wo ist der nächste Briefkasten?
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    AB U3 ODER U4, STATION LANDSTRASSE:

    STRASSENBAHN 0 BIS UNGARGASSE/NEULINGGASSE


    Russisch-orthodoxe

    Kathedrale


    JAURÈSGASSE 2, 3. BEZIRK


    WWW.NIKOLSOBOR.ORG


    TÄGL. 10–14 UHR


    TIPP


    STAATSOPER, VOLKSOPER, KAMMEROPER:

    WIEN ZWISCHEN CIS-DUR UND AIS-MOLL.

    WER MEHR AUF SCHRÄGE TÖNE SETZT,


    IST IM L. E. O., DEM LETZTEN ERFREULICHEN OPERNTHEATER,

    RICHTIG. HIER IST MANCHES MÖGLICH, WAS ANDERSWO


    NICHT ZUM GUTEN TON PASST


    (WWW.THEATERLEO.AT).
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    So viel von Russland findet sich nirgendwo sonst in der Stadt. Dreißig Fuhren Erde hat man dereinst aus dem Zarenreich nach Wien gekarrt, um in der Fremde ein Stück Heimat aus dem Boden wachsen zu lassen.


    Für die vielen Russen, die hier seit Jahrhunderten lebten, eine Genugtuung: Seit 1762 taten russisch-orthodoxe Priester in der Donaumetropole Dienst, an verschiedensten Plätzen, ohne festes Zuhause. Erst 1893 bekam man aus St. Petersburg Erlaubnis und Mittel zugestanden, ein Gotteshaus bauen zu lassen. Und so wurde die Kathedrale zum Heiligen Nikolaus errichtet, auf heimatlicher Erde und im altrussisch-byzantinischen Stil: mit vergoldeten Zwiebeltürmchen und Kuppeln und der in allen Tönen schimmernden Ikonostase in ihrem Inneren.


    Allein die Freude über das Feuerwerk der Materialien und Farben währte nicht lange. Mit dem Ersten Weltkrieg wurden Österreich und Russland zu Feinden und die Räumlichkeiten der Kirche in der Folge als Musikschule, Schülerheim und Luftschutzkeller benutzt. Heute residiert hier wieder das Oberhaupt der 40000 russisch-orthodoxen Gläubigen, die in Österreich leben. Die Kathedrale wurde prunkvoll renoviert und mit einem aufwändigen Freskenzyklus versehen. Gold wohin man blickt, ein Strahlen und Leuchten– und darin ein Zeichen des wiedererwachten Selbstbewusstseins. Wien und die Russen: eine Erfolgsgeschichte: Ein Gutteil der teuren Läden in der Innenstadt könnte ohne die Kunden aus Moskau oder St. Petersburg nicht existieren. Sankt Nikolaus ist der Schutzpatron der Kaufleute.
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    U1 SÜDTIROLER PLATZ– HAUPTBAHNHOF


    Heeresgeschichtliches

    Museum


    ARSENAL, OBJEKT 1, 3. BEZIRK


    WWW.HGM.AT


    TÄGL. 9–17 UHR
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    Wie nahe kann man Kriegen kommen? Schmerzhaft nahe. Ein blauer Waffenrock mit großflächigen braunen Flecken auf der Brust und ein paar Spritzern auf Bauch und Ärmeln. Blut, eingetrocknet und mit den Jahren verblichen: die Uniform, die Erzherzog Franz Ferdinand am 28. Juni 1914 getragen hat, als er und seine Gemahlin, Sophie Chotek, Herzogin von Hohenberg, in Sarajevo erschossen wurden. Einen Monat später brach der Erste Weltkrieg aus. Mit ihm veränderten sich die Landkarten. Wien war fortan Hauptstadt eines kleinen Landes, das Selbstbewusstsein der k. u. k. Zeiten zerschellt. Die Erfahrung der ersten Giftgasangriffe und der etwa sechzehn Millionen Toten wurde zur Wunde, die nicht heilte.


    Geschichte, hautnah. Das Heeresgeschichtliche Museum im Wiener Arsenal holt die Kriege in die Vitrinen und Ausstellungssäle: Schiffe, Panzer, Kanonen, prächtige Stücke, so schwer es fällt, dieses Wort in diesem Kontext zu gebrauchen. Keine Verherrlichung von Schlachten und Gefechten, kein Futter für stramme Militaristen, im Gegenteil: Die Schau macht deutlich, wie wenig es braucht, um den Frieden zu gefährden, und wie fatal es ist, Konflikte schwelen zu lassen. So lange, bis sie sich aufs Grausamste entladen.


    Das Automobil, in dem der Thronfolger und seine Gattin an jenem Tag durch Sarajevo gefahren wurden, die Chaiselongue, auf die man den toten Thronfolger bettete, sein Federhut, vollkommen unbeschädigt. Einmal im Jahr ist auch sein Hemd zu sehen, jeweils in den Tagen um den 28.Juni. Die Manschetten sind weiß geblieben, der übrige Stoff ist braun, über und über von Blut bedeckt. Kriege rücken greifbar nahe. Unfassbar bleiben sie.
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    AB U3 ODER U4, STATION LANDSTRASSE:

    BUS 74A BIS HOFMANNSTHALGASSE


    St. Marxer Friedhof


    LEBERSTRASSE 6–8, 3. BEZIRK


    APRIL–SEPT. 6.30–20 UHR


    OKT.–MÄRZ 6.30–17 UHR
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    Verwitterte Grabsteine zwischen Ahorn und Flieder, die Spuren von Maulwurf und Marder zwischen Hagedorn und Schlehen: Der St. Marxer Friedhof ist einer der wundersamsten Gottesäcker Wiens.


    Die Grabsteine führen mitten hinein in die Salons der Privatiers und Hausbesitzer und in die Gaststuben, wo sich Kohlenhändler, Schlosser und Hutmacherinnen trafen. »Hier ruht der ehrsame Herr Gabriel Primmer, bürgerlicher Küchengärtner, gewesener Vorsteher und Grundgerichts-Besitzer unter den Weißgärbern. Gestorben den 13.Oktober 1834 im 67. Jahre seines Lebens und seines Ehestandes des 45.« ist hier zu erfahren. Oder: »Elisabeth Mayer, bürgerl. Rauchfangkehrermeisters-Gattin in der Leopoldstadt, gestorben am 23. Jänner 1859.« Und weiter: »Geheimer Rath und Fahrzeugmeister Josef Freiherr von Odelga. 2. Inhaber des k. u. k. Linien-Inft. Regiments No. 24, *22. 2. 1770, † 29. 4. 1857.«


    Am Friedhof lebte man die Demokratie: ein Stück Sozialgeschichte. Nur ein einziges Grab ist neu– und leer. Ein Denkmal für Wolfgang Amadeus Mozart, verstorben am 5. Dezember 1791. Die Chronik seiner letzten Ruhestätte liest sich wie eine Groteske à la Vienne: Seine Witwe, so erzählt man sich, habe ein Begräbnis II. Klasse bestellt und die Leiche zum St. Marxer Friedhof bringen lassen. Ein Kreuz oder Stein mit dem Namen des Verstorbenen wurden nirgends angebracht. Wozu auch? Tot ist tot. Als Jahre später das Interesse an Mozarts Grab erwachte, war es unmöglich, die Gebeine zu lokalisieren. Allein der angebliche Totenschädel, eine Reliquie erster Güte, tauchte wieder auf. Was also tun? Dem verehrten Meister in St. Marx ein Ehrenmal setzen, zumindest das.
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    U3, STATION ERDBERG


    Arena


    BAUMGASSE 80, 3. BEZIRK


    WWW.ARENAVIE.COM/WEB
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    Wien ist spät dran. Der Sturm der 68er Bewegung, die Deutschland fest im Griff hat, ist hier nur eine kleine Böe. Es gibt zwar die inzwischen in die Kunstgeschichte eingegangene Uni-Ferkelei der Wiener Aktionisten, es gibt Demonstrationen, Sit-, Teach- und Love-Ins. Doch der Staub, den sie aufwirbeln, legt sich schnell wieder über die Stadt.


    Die Jugendlichen fühlen sich wie erstickt: keine Kulturzentren jenseits von Staatsoper und Burgtheater, keine Treffpunkte, die ihrem Lebensgefühl entsprechen. Erst zu Beginn der 1970er Jahre entsteht mit der Arena eine Bühne für die verschiedensten Formen des Avantgarde-Theaters. Man reist durch die Bezirke, sucht ein neues Publikum, auch ungewohnte Aufführungsorte. Der damals schon aufgegebene Auslandsschlachthof St. Marx ist einer von ihnen. Hier fühlt man sich wohl, hier entdeckt man breiten Raum für die Sub- und Gegenkultur. Entsprechend laut brandet der Unmut auf, als die Stadt ankündigt, den Komplex abreißen zu wollen. Im Juni 1976 wird das Gelände besetzt. In der Folge kommen die Künstler. Viele von ihnen treten unentgeltlich auf. Wien-Erdberg wird zum Nabel der Stadt– »the best place in the world«, wie Leonard Cohen befindet.


    Im Rathaus gibt man sich unbeeindruckt und wartet ab. Große Teile der Bevölkerung haben Sympathien für die Forderungen der Jugendlichen, die Arena weiterzuführen. Doch die Gespräche scheitern, die Stadt greift hart durch und sperrt Strom-, Wasser- und Telefonleitungen. Im Oktober 1976 ziehen die Besetzer friedlich ab. Ein paar Monate später sind sie wieder da, diesmal im Inlandsschlachthof, den man ihnen als Alternative angeboten hat.


    Eine Freiluftbühne, mehrere Konzerthallen, Bars, das Sommerkino. Punk, Balkan, Indie-Rock, Metal, Hardcore. Die Arena lebt. Und mit ihr die Erinnerung an eine Bewegung, die von Wien aus übers ganze Land schwappte.
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    AB U3, STATION ENKPLATZ:

    BUS 76A BIS ALBERNER HAFEN


    Friedhof

    der Namenlosen


    ALBERNER HAFEN, 11. BEZIRK


    TIPP


    DER ALTE JÜDISCHE TEIL DES

    ZENTRALFRIEDHOFS GEHÖRT MIT SEINEN

    WUNDERBAREN, IN EINER PARKLANDSCHAFT

    GELEGENEN GRÄBERN UND GRUFTEN ZU DEN SCHÖNSTEN

    IN MITTELEUROPA (WWW.IKG-WIEN.AT).
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    Die Aficionados treffen sich am ersten Sonntag nach Allerheiligen, und das Jahr für Jahr: An jenem Tag wird am Alberner Hafen ein einfaches Holzboot zu Wasser gelassen und auf die Reise geschickt. Es ist beladen mit Blumen, Gestecken, Lichtern und Schleifen: »Für die Opfer der Donau« steht da zu lesen, zum Gedenken an die vielen, die im Fluss ertrunken sind.


    Wer hierher pilgert, der hat’s mit dem Unwägbaren und Makabren. Nur wenige Schritte vom Ufer entfernt findet sich ein ganz besonderes Gräberfeld, der Friedhof der Namenlosen. Hier ruhen jene, die in der Donau umgekommen sind, viele Selbstmörder, aber auch Opfer von Unglücken und Verbrechen. So mancher Ermordete wurde im Fluss versenkt und auf Nimmerwiedersehen entsorgt– und dann doch noch geborgen.


    Es ist ein weiter Weg vom Zentrum der Stadt bis zum Alberner Hafen. Hinter den Hallen und Containern eine dicht bewachsene Mulde. Hier, beim Stromkilometer 1918, hat es früher einen Wirbel gegeben, der die Wasserleichen nach oben und an Land getrieben hat. Zwischen 1840 und 1900 fanden hier Begräbnisse statt. Doch weil der Friedhof oft überflutet war, entschloss man sich, ihn etwas landeinwärts zu übersiedeln. Zwischen 1900 und 1935 wurde das neue Gräberfeld belegt und danach nicht länger benötigt: Beim Ausbau des Alberner Hafens wurden Stromschnellen entschärft und Buchten begradigt. Seither gibt die Donau ihre Toten an dieser Stelle nicht mehr frei.


    Knapp über hundert Menschen sind es, die in der geschützten Lichtung ihre Ruhe gefunden haben. Nicht einmal die Hälfte der Toten konnte identifiziert werden: weil sie vorher schon zu lange im Wasser gelegen und entstellt waren oder weil man sie vor ihrem Tod so zugerichtet hatte, dass ihr Gesicht zerstört war. »Unvergesslich« steht auf manchen Grabtafeln, mit ungelenker Hand gemalt. Oder ganz einfach »Unbekannt« oder »Namenlos«. Einmal auch »Ertrunken durch fremde Hand« und nur »Sepperl«. Einer der Selbstmörder, der von seinen Angehörigen nicht heimgeholt wurde ins Familiengrab? Die Schande schien zu groß.


    Die Kreuze stehen eng beisammen, keines übertrumpft das andere, alle sind gleich. Monströse Grüfte, Büsten aus Stein, Goldlettern auf Marmor? Am Friedhof der Namenlosen haben die Repräsentationen irdischer Macht keinen Platz. Stattdessen wuchern Farn, Wein und Lupinen, zusammen mit den Kastanien und Birken.

  


  
    


    6. und 7. Bezirk


    MARIAHILF UND NEUBAU
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    U2 ODER U3, STATION VOLKSTHEATER


    MuseumsQuartier


    MUSEUMSPLATZ 1, 7. BEZIRK


    WWW.WQW.AT


    TIPPS


    MUMOK, MUSEUM MODERNER KUNST STIFTUNG LUDWIG WIEN


    WWW.MUMOK.AT


    MO 14–19 UHR, DI–SO 10–19 UHR,


    DO 10–21 UHR


    LEOPOLD MUSEUM


    WWW.LEOPOLDMUSEUM.ORG


    MI–MO 10–18 UHR, DO 10–21 UHR


    ARCHITEKTURZENTRUM WIEN


    WWW.AZW.AT


    TÄGL. 10–19 UHR
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    Sommer in Wien. Die Stadt dämmert vor sich hin. Die Touristen ziehen ihre Runden: Stephansdom, Schönbrunn, Belvedere. Doch dort, wo sich’s wirklich leben lässt, wird es endlich leer. Lokale, in denen man nie einen Tisch bekommen hat, geben sich zugänglich, Kinos locken mit Fast-schon-Exklusivvorstellungen in angenehm temperierten Räumlichkeiten, Freunde haben unvermutet Zeit für spontane Unternehmungen. Die Tage werden langsamer. Ab und zu auch der Schritt. Wo einkehren, wenn man seine Ruhe möchte und doch nicht alleine sein will?


    Auf dem Platz im MuseumsQuartier lässt sich’s träge durch die Stunden treiben. Einen Eiskaffee oder einen Aperol-Spritz in einem der Lokale und dazu großes Kino, erste Reihe fußfrei. Titel des Films: Das Stadtwohnzimmer der Wiener Bobos. Hier lungern sie auf den Enzis herum, bunten Schaumstoffobjekten, die als Sitz- und Liegemöbel längst Kultstatus haben, hier lassen sie ihre Kinder toben und spielen selbst eine Runde Boule, hier hängen sie ihre Füße ins Wasser. Und wer es noch kühler haben will, taucht in eines der Museen ab, ins MUMOK, ins Leopold Museum oder ins Architekturzentrum. Dort laufen Ventilatoren und Klimaanlagen.


    Noch einen Aperol oder lieber einen Lillet Vive? So vergehen die Tage. Sommer in der Stadt.
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    U3, STATION NEUBAUGASSE


    Flakturm

    Esterházy-Park


    FRITZ-GRÜNBAUM-PLATZ 1, 6. BEZIRK


    WWW.HAUS-DES-MEERES.AT


    FR–MI 9–18 UHR, DO 9–21 UHR


    TIPP


    IN EINEM DACHAUFBAU DES FLAKTURMS IST DAS

    »CAFÉ OCEAN’SKY« UNTERGEBRACHT, SCHÖNER PLATZ,

    UM ZU FRÜHSTÜCKEN ODER EINEN SUNDOWNER ZU NEHMEN.
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    Wien fürchtet sich. Kein Ende des Krieges in Sicht, im Gegenteil: Die Amerikaner und Engländer suchen Hitler mit ihren Luftangriffen in die Knie zu zwingen. Man weiß zwar, dass die Stadt ein Stück jenseits der Reichweite der Bomber liegt. Doch spätestens wenn Italien in die Hände der Alliierten fällt, würde sich das ändern. Und so beschließt man 1942, sechs riesige Abwehr- und Schutzbauten hochzuziehen. Je zwei dieser Flaktürme stehen beieinander, zusammen bilden sie ein Dreieck mit Zentrum Stephansdom. Ein schützendes Dach für Wien? Zumindest für die 30000 Menschen, die sich vor den Fliegerangriffen hierher flüchten.


    Im April 1945 ist Wien befreit, die Rote Armee zieht in die Stadt ein. Bomben haben Wunden gerissen, vierzig Prozent der Häuser und Bahnhöfe sind getroffen oder zerstört. Der Wiederaufbau beginnt. Auch die Frage, was mit den Flaktürmen zu passieren hätte, wird diskutiert. Ein Abriss dieser Bollwerke aus Stahlbeton scheint teuer und wenig dringlich, sie bleiben stehen. Bis heute: Mahnmale, die an den Schrecken des Krieges erinnern. »Smashed to pieces (in the still of the night)« ist am Flakturm im Esterházy-Park zu lesen, eine Kunstaktion des Amerikaners Lawrence Weiner. Auf den neun Etagen des Gebäudes leben inzwischen Schlangen, Haie und Krokodile im Haus des Meeres. Eine Ausstellung zur Geschichte des Ortes sorgt fürs »Erinnern im Innern«.


    Im neunten und elften Stock dann Aussichtsplattformen mit einem spektakulären Blick über Wien: Wer genau hinsieht, wird die anderen Flaktürme ausmachen. Sie gehören zu Wien: Landmarken der Stadt.
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    U3, STATION NEUBAUGASSE


    Kabarett

    im Stadtsaal


    MARIAHILFER STRASSE 81, 6. BEZIRK

    WWW.STADTSAAL.COM
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    Kränzchen, Redouten, Bälle. Wien tanzt. Seidenroben und Frack, Spitzenhandschuhe und Zylinder brauchten immer schon den passenden Rahmen. Den fand man in der Hofburg, in Schönbrunn oder in einem der ansehnlichen Säle eines Gasthofs oder Hotels. Auch beim Blauen Bock in der Mariahilfer Straße kehrte man in der Ballsaison gerne ein. Hier haben dereinst Carl Michael Ziehrer und Joseph Lanner musiziert, hier wurde Theater gespielt und getanzt. Aufwändiger Stuck an der Decke, Gold an den Lüstern, feinstes Parkett am Boden.


    Bis sich die Zeiten ändern und das Glas der Spiegel bricht. Der Blaue Bock und die Nachfolgehotels gehen in Konkurs. Der Verein für Konsumenteninformation wittert seine Chance und setzt auf Beratungen in noblem Ambiente. Kleine Kojen werden aufgebaut, der Blick auf den Saal verstellt.


    Parteienverkehr, Montag bis Freitag. Soll’s das nun gewesen sein? Immer öfter taucht die Idee auf, die Räumlichkeiten anders zu bespielen. Verhandlungen setzen ein, der VKI lässt sich überreden, in kleinere Büros umzuziehen. Nun ist der Prachtsaal gerettet. Die architektonischen Vorgaben werden zur Herausforderung, das gediegene Ambiente zum Hemmschuh. Es sei denn, man sucht dies zu brechen. Es müsste der Hammer sein, eine Keule fürs Bürgertum, eine Watsch’n für alle, die in ihren Idyllen festsitzen. Wien hat dafür ein Rezept: das Kabarett.


    Fritz Grünbaum, Karl Farkas oder Helmut Qualtinger: Das sind die großen Namen. Doch die Szene von heute ist ähnlich vital, auch sehr im Aufbruch. Seit Januar 2011 stehen die Kabarettisten auf der Bühne des Stadtsaals, um gegen alles zu wüten, was ihnen gegen den Strich geht. Mit ihnen kommen Musiker und Schauspieler.


    Kabarett ist krisensicher. Die Lichter im Stadtsaal werden so schnell nicht wieder ausgehen.
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    U3, STATION ZIEGLERGASSE


    Hofmobiliendepot


    ANDREASGASSE 7, 7. BEZIRK


    WWW.HOFMOBILIENDEPOT.AT


    DI–SO 10–18 UHR


    TIPP


    DIE GALERIE »WESTLICHT« IST FÜR AFFICIONADOS

    DER FOTOGRAFIE EINE DER SPANNENDSTEN ADRESSEN

    DER STADT (WWW.WESTLICHT.COM).
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    Wien will ihn nicht haben. Man legt ihm Steine in den Weg. Er sei kein städtischer Meister, er dürfe hier nicht arbeiten. Punktum. Michael Thonet ist enttäuscht. Staatskanzler Metternich hat ihn aus dem rheinischen Boppard an die Donau gelockt und ihm Reichtum und Ansehen versprochen: Die Wiener würden die von ihm entwickelten Bugholzmöbel lieben. Doch danach sieht es nicht aus. Und da sitzt er nun, im Sommer 1842, und kämpft mit den Schikanen der Bürokratie. Als man ihm endlich erlaubt, eine Fabrik zu führen, beginnt sein Aufstieg. Bald schon hat er sein Patent in der Tasche: »Jede, selbst die sprödeste Gattung Holz auf chemisch-mechanischem Wege in beliebige Formen und Schweifungen zu bringen.«


    Michael Thonet ist nicht zu stoppen. Er ist nicht nur ein exzellenter Handwerker, sondern ein Genie in Sachen Marketing und Werbung: Kein Stück geht ohne Logo aus dem Haus, Kataloge und Inserate sorgen für Kundschaft, die Nummerierung der Modelle garantiert eine reibungsfreie Abwicklung der internationalen Geschäfte. Um 1900 beschäftigte die Firma Gebrüder Thonet– der Vater hat seine Söhne in die Firma eingebunden– etwa 6000 Arbeiter, die in ganz Europa 4000 Möbelstücke pro Tag fertigten.


    Kaum ein altes Kaffeehaus in Wien, das nicht mit Thonet-Sesseln bestückt ist. Im Hofmobiliendepot sieht man die vielen Modelle stehen, zusammen mit den Leibstühlen und Spucknäpfen der besseren Gesellschaft, mit den Tischen und Kommoden aus Empire und Historismus, den ersten modernen Einbauküchen und den Designerstücken von heute.


    Die Firma Thonet ist inzwischen aus Wien abgezogen, ihr Ruhm aber ist geblieben. Marketing-Projekt gelungen.

  


  
    


    9. Bezirk


    ALSERGRUND
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    AB U2, STATION SCHOTTENTOR:

    STRASSENBAHN 37, 38, 40, 41

    BIS SCHWARZSPANIERSTRASSE


    Narrenturm


    SPITALGASSE 2, UNI-CAMPUS HOF 6,


    ZUGANG VIA VAN-SWIETEN-GASSE,


    9. BEZIRK WWW.NHM-WIEN.AC.AT


    MI 10–18 UHR, SA 10–13 UHR


    EIN TEIL DER SAMMLUNGEN IST

    NUR MIT FÜHRUNG ZUGÄNGLICH.
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    »Gemma schau’n!« Die Wiener sind neugierig. Ein neuer Kaiser sitzt auf dem Thron und gibt sich fortschrittlich. Joseph II., 1741 als erster Sohn Maria Theresias geboren, hat viel vor. Für das leibliche und seelische Wohl seiner Untertanen muss besser gesorgt werden, ordnet er an, und lässt in der Hauptstadt seines Reiches ein neues Spital bauen, das Allgemeine Krankenhaus, kurz AKH genannt.


    Teil der Anlage ist ein gar merkwürdiges Gebäude, wie die Bevölkerung befindet: der »Kaiser Joseph-Gugelhupf«, auch Narrenturm genannt, eine der weltweit ältesten Anstalten für psychisch Kranke. Der fünfstöckige Rundbau, dessen Plan einem magischen Zahlensystem folgt, gilt bald schon als Sehenswürdigkeit, die auch Reisende wie Ernst Moritz Arndt anzieht. »Alles ist mit der größten Sorgfalt und Genauigkeit eingerichtet und wird in Ordnung und Reinlichkeit gehalten, dass ich erstaunt bin, wie es unter diesen Halbmenschen möglich sei«, berichtet er nach Deutschland. »Dieser Turm hat nach allen Seiten reichen Luftzug und Himmelslicht. Unten ist ein Garten, wo die Halbtollen und Genesenden spazieren können. Die, versteht sich, die stark genug dazu sind, müssen kleinere Arbeiten tun, Holz und Wasser tragen, fegen und dergleichen. Die Gänge und Treppen und selbst die Zimmer lassen es kaum vermuten, wo man ist, wenn man nicht durch das wilde Schreien und Lärmen der Umherstehenden und Gehenden und durch das Gewimmer und Gebelle der Rasenden und Geschlossenen drinnen allzu lebhaft daran erinnern würde.«


    1869 wird der Narrenturm geschlossen. Heute logiert dort das Pathologisch-anatomische Museum, eine der kuriosesten Sammlungen der Stadt. Kein Ort für Menschen mit dünner Haut, schwachen Nerven oder einem unruhigen Magen. In den Schaukästen mit Glasgefäßen türmen sich die in Formaldehyd eingelegten Feuchtpräparate und pathologisch veränderten Leichenteile: Gallensteine, Föten, von Krebs zerfressene Lungenflügel. »Fundstücke aus den Bildern Goyas, Boschs und Kubins oder Figuren aus den Werken Homers, der Gebrüder Grimm und Becketts«, wie Gerhard Roth schreibt.


    Das Material für Alpträume. Wasser und Traubenzucker stehen bereit, die Mitarbeiter sind geschult, für den Fall, dass Besucherinnen und Besucher umkippen. Doch das scheint niemanden vom Besuch des Narrenturms abzuschrecken. Tot sind ja immer nur die anderen.
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    AB U2, STATION SCHOTTENTOR:

    STRASSENBAHN 37, 38, 40, 41, 42

    BIS SCHWARZSPANIERSTRASSE ODER SENSENGASSE


    Josephinum


    WÄHRINGER STRASSE 25, 9. BEZIRK


    WWW.JOSEPHINUM.AC.AT


    FR U. SA 10–18 UHR
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    »A schene Leich’«– das ist sie allemal, ja mehr noch: eine makellose, begehrenswerte Tote. Und darauf kommt es schließlich an.


    Wien hat es mit dem Tod und der Inszenierung des Trauerzugs und der Beerdigung, mit dem Leichenschmaus und den damit verbundenen Lustbarkeiten. Wenn man nur schön stirbt und noch schöner weiterlebt, in welcher Form auch immer. Kaum einer anderen Frau ist es vergönnt, der Nachwelt als liebreizende »Mediceische Venus« erhalten zu bleiben. Besagte Unbekannte, deren Schwester in den Uffizien zu bestaunen ist, hatte das Glück: In Wien hat man ihr im Josephinum ein prunkvolles gläsernes Grab spendiert. Und dort liegt sie also, von allen Seiten zu bestaunen: ein ätherisches Wesen, samtweiche Haut, blondes Haar, eine Perlenkette um den Hals. Brust- und Bauchhöhle sind geöffnet, die Innereien appetitlich zur Schau gestellt.


    Die Venus ist aus Wachs. Sie lässt sich bewundern und bleibt dabei gelassen, in Anmut erstarrt. Gemeinsam mit ihr ist im Josephinum noch eine Vielzahl anderer, meisterlich gestalteter Modelle zu entdecken. Das Palais, 1785 von Kaiser Joseph II. erbaut, war dereinst Ausbildungsort der k. u. k. Militärärzte. Heute beherbergt das Gebäude ein Museum und dokumentiert darin die Geschichte der Wiener Medizin. Die Sammlung anatomischer Präparate aus florentinischer Werkstatt gehört zu den phantastischsten Zeugnissen wissenschaftlicher Modellierkunst: präsentiert in kostbaren, zweihundert Jahre alten Vitrinen aus Rosenholz, geschützt durch mundgeblasenes Glas aus Venedig. Den Herren Medizinern zur Freude und Erbauung.
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    AB U2, STATION SCHOTTENTOR:

    STRASSENBAHN 37, 38, 40 ODER

    42 BIS SPITALGASSE/WÄHRINGER STRASSE


    Strudlhofstiege


    STRUDLHOFGASSE 8, 9. BEZIRK
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    Es könnte eine Filmszene sein: Rendezvous bei der Strudlhofstiege. Er wartet am unteren Ende der Treppe, mit Blumen in der Hand. Oder doch ohne Grünzeug, es wird sonst zu kitschig. Da steht er nun und blickt nach oben. Sie kommt. Spaziert ihm entgegen, wissend, dass sie beobachtet wird, sucht Halt am Geländer, passiert die Kandelaber. Beim Brunnen, wo sich der Weg verzweigt, ein kurzes Zögern: nach rechts oder links? Nach links, die Stufen hinunter. Ausgesteckte Arme schieben sich ins Bild.


    Die Strudelhofstiege ist der richtige Ort für den großen Auftritt. Doch eigentlich ist die Treppe selbst ein Star. Errichtet nach Plänen von Theodor Jaeger, benannt nach dem Hof- und Kammermaler Peter von Strudl, eingeweiht am 29.November 1910, berühmt geworden durch Heimito von Doderers gleichnamigen Roman: Das ist die Setcard.


    Als das Buch 1951 erschien, war sein Autor mit einem Schlag etabliert. Er startete zu Lesereisen, Vorträgen, Tourneen– »Triumphzüge«, wie er sie nennt. »Das Buch zeigt, was alles zum Dasein eines verhältnismäßig einfachen Menschen gehört«, schreibt Doderer in seinem Tagebuch. »Und welcher langen Hebel– von Konstantinopel bis Wien, von Budapest nach Buenos Aires– das Leben bedarf und sich bedient und wievielerlei Kräfte es daran wendet, um auch nur einen einzigen solchen einfachen Mann durch die Etappen seines Schicksals zu bewegen; welches so sehr zum Kreuzungspunkte vieler Schicksale wird, dass es mitunter fast nur als deren Verbindendes erscheint […]. Der genius loci aber, gleichsam die lokale Gottheit einer Wiener Örtlichkeit, der ›Strudlhofstiege‹ zwischen Boltzmanngasse und Liechtensteinstraße, ist der eigentliche Hauptakteur in diesem Buche.«


    Eine Stiege als Brücke: Wo Fiktion und Realität ineinandergreifen.
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    AB U2, STATION SCHOTTENTOR:

    STRASSENBAHN D BIS SEEGASSE


    Kabinetttheater


    PORZELLANGASSE 49, 9. BEZIRK


    WWW.KABINETTTHEATER.AT
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    Vor Julia Reichert muss man sich fürchten. Sie ist erst zwei, als sie zum ersten Mal eine Puppe auseinandernimmt. Was steckt da unter der rosigen Haut, will sie wissen. Wenig später sind Kopf, Arme und Beine ab. Zurück bleibt ein starres Stück Plastik, an die Innereien kommt man nicht ran. Langweilig. Der Torso landet tags darauf in der Futterkrippe des Nachbarn. Die Kühe wundern sich.


    Julia Reicherts Leidenschaft für Puppen aber ist entfacht. Nach einer Lehre als Buchhändlerin beginnt sie, Figuren zu bauen, eigenwillige Geschöpfe mit theatralischen Namen: die Sirene oder die Busenpumpe. Das ist ihr bald zu wenig: Die sollten mehr können, so ihr Wunsch. Bis ihr und ihrem damaligen Mann, Christopher Widauer, ein Einfall zufliegt: Die Puppen müssen auf die Bühne.


    Seit Sommer 1996 führt Julia Reichart das Kabinetttheater in der Porzellangasse. In einer ehemaligen Kutschenremise setzt sie mit ihren Figuren Minidramen in Szene. Am Spielplan stehen Stücke von Karl Valentin, Kurt Schwitters oder Hugo Ball. Gleichzeitig gelingt es der Prinzipalin, zeitgenössische Künstlerinnen und Künstler für ihre Arbeit zu begeistern. Gerhard Rühm, Urs Widmer und Friederike Mayröcker haben fürs Kabinetttheater geschrieben, Anselm Glück oder Olga Neuwirth für Bühnenbilder und Musik gesorgt.


    Die Porzellangasse 49 ist längst kein Geheimtipp mehr. Stammgäste wissen, dass hier die Abende nicht mit dem letzten Vorhang enden. Die spannendsten Gespräche gibt es, wenn die Stücke noch im Raum stehen, so die Erfahrung von Julia Reichert, und lädt nach der Vorstellung in die Bar, im Sommer auch in den Garten. Und wer sich mit einer Gruppe anmeldet, darf zum Essen bleiben. Nächte bis in die Puppen. So ein Theater.
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    U4, STATION ROSSAUER LÄNDE


    Jüdischer Friedhof

    Seegasse


    SEEGASSE 9–11, 9. BEZIRK


    MO–FR 8–15 UHR


    ZUGANG ÜBER DAS PENSIONISTENHEIM
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    »Die Säulen des Himmels erzitterten/Die Grundsteine der Welt erbebten/Sonne und Mond verhüllten ihr Angesicht …/Als verschieden ist Isak/Der im Himmel verlangt wurde.« Eine Inschrift, entziffert auf einem der Grabsteine des ältesten noch erhaltenen jüdischen Friedhofs von Wien.


    Seegasse 9-11, ein Städtisches Altersheim. In seinem Garten, beschirmt von den Fassaden hoher Häuser, stehen verwitterte Grabsteine. Findlinge im Dickicht der Großstadt. Ein Stück Himmel ist zu sehen, das immerhin.


    In der Rossau, nahe der Donau und nicht weit vom Ghetto in der Leopoldstadt entfernt, hat man seit dem späten Mittelalter die Verstorbenen beerdigt. Bis 1783 wurde die kleine Nekropole belegt. Dann aber sandte Kaiser Joseph II. den Befehl aus, fortan nur mehr die neuen Totenäcker außerhalb der Wohngebiete zu bestellen. Die jüdische Gemeinde erwirkte schon damals, den Friedhof in der Seegasse weiterhin erhalten zu dürfen, ohne ihn weiter zu belegen. Erst 1943 drohte er aufgelassen zu werden, als die SS das direkt an das Gräberfeld angrenzende Altersheim und Spital okkupierte. Bei Nacht und Nebel gelang es mutigen Bewohnern der Umgebung, gut vierhundert Grabsteine auszugraben, in Sicherheit und nach dem Krieg wieder in die Rossau zu bringen. Viele von ihnen galten trotzdem als verloren. Bis jüngste Renovierungsarbeiten für eine Überraschung sorgten: Nach und nach kamen die verschwundenen Steine aus dem Erdreich wieder ans Licht.


    Die Geschichte macht sich davon– und doch auch wieder nicht. Die Steine aus der Seegasse sind beredt.

  


  
    


    10. Bezirk


    FAVORITEN
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    U1, STATION REUMANNPLATZ


    Amalienbad


    REUMANNPLATZ 23, 10. BEZIRK


    WWW.WIEN.GV.AT/FREIZEIT/BAEDER


    MO 12.30–15 UHR (NUR SENIORINNEN,

    SENIOREN UND VERSEHRTE),


    DI 9–18 UHR, MI 9–21.30 UHR,


    DO 7–21.30 UHR, FR 9–21.30 UHR,


    SA 7–20 UHR, SO 7–18 UHR


    SAUNAZEITEN IM INTERNET
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    Aufruhr im Rathaus. Ein Bauvorhaben erhitzt die Gemüter, die Opposition schäumt: Muss das sein? Ein Bad für die Massen, oder besser: eine luxuriöse Kuranstalt für all jene, die bisher mit einem einfachen Waschbecken am Gang vorlieb nehmen mussten.


    Die Pläne der sozialdemokratischen Regierung spalten Stadtregierung und Volk. Mitte der 1920er Jahre, in der Blütezeit des sozialen Wohnbaus, soll in Wien das größte Bad entstehen, das Europa je gesehen hat: mit Platz für 1300 Gäste, mit einer Sauna, einer Abteilung für medizinische Behandlungen und einem Friseur. Und das Ganze in Wien-Favoriten, einem der legendären Arbeiterbezirke. Muss das wirklich sein– Fabrikarbeiter bei der Pediküre? Die Christlichsoziale Partei wettert gegen das Vorhaben, spricht von »Verschwendung und unnötigem Luxus« und davon, dass Geld aus dem Fenster geworfen werde.


    Doch die Regierung setzt sich durch, schafft neue Arbeitsplätze und eine Bade- und Kuranstalt, die zu den schönsten ihrer Art gehört. Einmal mehr zeigen sich Architektur und Kunstgewerbe im Übergang von der Spätsecession zum Art déco, großzügig, eigenwillig und mit prächtigen formalen Details.


    Die Damensauna gilt bis heute als Geheimtipp: Mit ihren bunten Glasfenstern und Majolikas, mit den Bodenmosaiken und dem Springbrunnen wird sie zur Oase in der Großstadt. Das Plätschern des Wassers macht heiter und träge. Und der Lärm des Alltags? Soll dorthin gehen, wo Pfeffer und Palmen wachsen.
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    AB U1, STATION REUMANN:

    STRASSENBAHN 6 BIS ABSBERGGASSE


    Ankerbrot-Fabrik


    ANKERBROT-FABRIK


    ABSBERGGASSE 27, 10. BEZIRK


    WWW.LOFTCITY.AT
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    Das Bild ist imposant: der Stephansdom, 137Meter hoch. Daneben eine Säule, aus Brotlaiben geschichtet. Zehn Minuten dauert es, so die Firma Anker, um einen Brotturm herzustellen, der es mit der Höhe des Steffl, wie ihn die Wiener liebevoll nennen, aufnehmen kann.


    Werbung aus den 1930er Jahren, als die Ankerbrot-Fabrik, 1892 in Wien-Favoriten erbaut, zu den größten und modernsten Bäckereien Europas zählte: 25 Eisenbahnwaggons mit Mehl wurden hier Tag für Tag verarbeitet, dazu 30000 Liter Milch für Feingebäck und Striezel. Die Fabrik war der Stolz des Unternehmens: mit einer eigenen Mühle, modernsten Maschinen und einer mehr als zweitausend Quadratmeter umfassenden Expedithalle, wo die Fuhrwerke auf die Beladung mit Brot warteten.


    Zeiten, von denen man heute nur träumen kann. In den vergangenen Jahrzehnten sind Absatz und Auftragslage der Brotfabrik immer weiter geschrumpft und mit ihnen der Platzbedarf für die Produktion. Und so beginnt 2003 das Gerangel um die historischen Gebäude der Fabrik, die inzwischen stillgelegt sind. Sie drohen abgerissen zu werden, als ein Konsortium von Architekten und Projektentwicklern die Immobilie in letzter Minute rettet. Auf 17000 Quadratmetern werden fünfzig Lofts eingerichtet, die man fortan an Galeristen, Werbeagenturen und Künstler vermietet und so ein Kulturzentrum eigener Art installiert. Und selbst die große Verladehalle wird mit Theater, Konzerten oder auch Tanz neu bespielt.


    Man bäckt kleinere Brötchen als früher. Schmackhaft sind sie allemal.

  


  
    


    13., 23., 14. und

    15. Bezirk


    HIETZING, LIESING, PENZING

    UND RUDOLFSHEIM-FÜNFHAUS
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    U4, STATION HIETZING ODER SCHÖNBRUNN


    Palmenhaus

    Schönbrunn


    SCHLOSSPARK SCHÖNBRUNN, 13.

    BEZIRK WWW.SCHOENBRUNN.AT


    1.5.–30.9.: TÄGL. 9.30–18 UHR,


    1.10.–30.4.: TÄGL. 9.30–17 UHR


    TIPP


    WER DIE BAROCKEN GARTENANLAGEN VON SCHÖNBRUNN

    ERKUNDET, TRIFFT AUF DEREN HÖCHSTEM PUNKT AUF DIE GLORIETTE:

    EIN FRÜHERER »RUHMESTEMPEL« MIT AUSSICHTSTERRASSE,

    DER IN SPÄTEREN JAHREN ZUM FRÜHSTÜCKSZIMMER

    DES KAISERS AVANCIERTE. HEUTE LOGIERT DORT EIN CAFÉ

    MIT HERRLICHEM BLICK AUF DAS SCHLOSS UND DEN WESTEN DER STADT

    (WWW.GLORIETTE-CAFE.AT).
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    Schneeberg: heiter, 2 Grad. Hochwechsel: wolkenlos, 4 Grad. Da könnte man neidisch werden. Gut fünfzig Kilometer sind es bis zu den ersten Erhebungen des Voralpenlandes, ein Katzensprung. Doch im Spätherbst und Winter scheint sich eine graue Wand zwischen Stadt und Berge zu legen. Oft genug lastet Nebel über Wien, eine Wolkendecke, die keine Sonne durchlässt. Und da sitzt man dann im Trüben, wohl wissend, dass eine knappe Stunde im Auto oder Zug reichen würde, um im Licht zu stehen. Geht eben nicht immer.


    Wer trotzdem raus will aus dem Grau, der reist mit der U-Bahn in die Tropen. Weit ist es nicht. Ein paar Schritte durch den Park von Schloss Schönbrunn, ein Glaspalast, das Portal tut sich auf. Und schon steht man zwischen Farnen, Lianen und Orchideen, sieht die Seerosen schwimmen und die Azaleen strahlen. Das Palmenhaus von Schönbrunn, 1881/82 im späthistoristischen Stil entstanden, ist das weithin größte und letzte seiner Art. Ein zauberisch-altmodisches Ungetüm aus Glas und Eisen, das wie ein Schiff durch die Zeiten driftet. An Bord die Pflanzen und Bäume aus Afrika oder der Karibik und dazu das Flair von fernen Landstrichen. Das Fernweh wächst.


    Der Nebel ist ausgesperrt. Und die Sonne kann bleiben, wo sie will. Hier drinnen scheint sie so und so.
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    AB U4, STATION OBER ST. VEIT:

    BUS 54B BIS GOBERGASSE


    Werkbundsiedlung


    VEITINGERGASSE, JAGDSCHLOSSGASSE, WOINOVICHGASSE,


    13. BEZIRK WWW.WERKBUNDSIEDLUNG-WIEN.AT


    INFO-TAFEL BEIM HAUS WOINOVICHGASSE 32
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    Die Terrasse senkt sich, durchs Vorzimmerfenster pfeift der Wind, an den Fassaden bröckelt der Putz. Für die Sanierung der Schäden würde man gerne etwas Geld in die Hand nehmen und dafür in die private Tasche greifen. Doch so einfach geht das nicht, wenn man in der Werkbundsiedlung wohnt. Die Wienerinnen und Wiener mit den Adressen Veitingergasse 41-117, Jagdschlossgasse 68-98 oder Woinovichgasse können nicht jeden Nagel dort einschlagen, wo sie ihn haben wollen: Sie leben in einem Museum, bewacht von den Damen und Herren des Bundesdenkmalamtes. Und die legen Wert darauf, dass die Bausubstanz der Häuser unangetastet bleibt oder nur unter strenger Aufsicht renoviert wird.


    Die Siedlung gilt als Ikone städtischer Architektur. 1932 vom Österreichischen Werkbund, einem Zusammenschluss von Künstlern, Handwerkern und Unternehmern, erbaut, waren die damals siebzig Häuser als Ausstellungsstücke konzipiert. Am Stadtrand, weit weg von den Volkspalästen des Gemeindebaus, wollte man modellhaft zeigen, wie Wohnen in der Zukunft aussehen könnte: jedem sein Eigenheim mit Garten, klein, aber funktionell und praktisch. Josef Frank, Adolf Loos oder Josef Hoffmann haben hier ihre Vorschläge gezeigt, dazu Margarethe Schütte-Lihotzky oder Gerrit Rietveld: die Crème de la Crème europäischer Architekturgeschichte, auf engem Raum versammelt.


    Wer hier ein Haus erstehen oder mieten konnte, schätzte sich glücklich. Allein die eigenen Entfaltungsmöglichkeiten scheiterten oft an den Paragraphen und Auflagen. In der Zwischenzeit hat sich die Stadt entschlossen, jene Häuser, die in ihrem Besitz stehen, einer gründlichen Renovierung zu unterziehen. Seither herrscht Ruhe hinterm Gartenzaun.
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    AB U4, STATION HIETZING:

    STRASSENBAHN 60 BIS HERMESSTRASSE,

    DANN BUS 60B BIS LAINZER TOR


    Lainzer Tiergarten


    LAINZER TOR, HERMESSTRASSE, 13. BEZIRK

    WWW.LAINZER-TIERGARTEN.AT


    DER TIERGARTEN IST AUCH ÜBER DREI


    WEITERE TORE ZU ERREICHEN.


    INFORMATIONEN DARÜBER UND

    ÜBER DIE WECHSELNDEN ÖFFNUNGSZEITEN IM INTERNET.
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    Füttern verboten, und zwar strengstens: Es könnte sonst gefährlich werden. Die Wildschweine wollen nicht gestört werden. Fast tausend dieser Paarhufer bevölkern den Lainzer Tiergarten, dazu Hirsche, Mufflons, Kauze und Amphibien, die sich in Totholz und Tümpeln herumtreiben. Die gut 2400 Hektar Wiese und Wald sind kein Zoo oder Park, wie man vermuten möchte, sondern ein von einer Mauer umschlossenes Stück Wildnis.


    Die Wiener fallen zu allen Jahreszeiten ein. Im Frühling, wenn es nach Bärlauch und feuchter Erde riecht, im Sommer, wenn die Hitze über der Stadt brütet, im verschneiten Winter. Am schönsten ist es im Herbst: Der Indian Summer bringt die Blätter zum Leuchten, die Sonne bricht golden durch die Äste. Familien, Jogger, ältere Herrschaften in Wanderschuhen. An den Wegkreuzungen eine Karte, dazu Hütten und Gasthäuser in Gehweite. Dort kommt Wildschwein auf die Teller, als Braten oder Ragout.


    Wer es nobler will, kehrt in der Hermesvilla ein, dem Lustschloss von Kaiserin Sisi. Ein Geschenk des Gemahls, der ihre Schwierigkeiten mit dem strengen Hofprotokoll kannte. Die Villa im Grünen bescherte den beiden ein paar kleine Fluchten. Sisis Gemächer sind heute für jedermann zu besichtigen, zusammen mit wechselnden Ausstellungen.


    Ob diese Attraktionen mit den Wildschweinen konkurrieren können? Im Lainzer Tiergarten sind sie die Stars, ihnen bleibt man auf den Fersen. Mit etwas Abstand versteht sich. Ihr Futter finden sie alleine.
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    AB U4, STATION HIETZING:

    STRASSENBAHN 60 BIS MAURER HAUPTPLATZ,

    VON DORT BUS 60A BIS KASERNGASSE


    Wotruba-Kirche


    OTTILLINGERPLATZ 1, 23. BEZIRK


    SA 14–20 UHR, SO U. FEI. 9–16.30 UHR


    TIPP


    IN DER WILDNIS SÜDLICH DER KIRCHE LÄSST ES SICH

    HERRLICH SPAZIEREN GEHEN. WER DANN ÜBER DIE MAURER

    LANGE GASSE ZUR STRASSENBAHN ZURÜCKWANDERT, WIRD DORT

    AUF ETLICHE GEMÜTLICHE HEURIGE TREFFEN.
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    Er schlägt zu, malträtiert den Stein, springt wie wild von einem Felsblock zum nächsten. Ein schwarzer Panther in einem Käfig, seine Klauen ein Meißel, der sich im Granit verbeißt. So beschreibt Elias Canetti seinen Freund, den Bildhauer Fritz Wotruba. Er hat ihn 1933 kennengelernt und wenig später in seinem Atelier in einem der Stadtbahnbogen besucht. Als er ihn dort bei der Arbeit an seinen Skulpturen beobachtet, erschrickt er. Wotruba, so erkennt er, trägt die Züge eines Verbrechers: »Es war ein Mord, den er einem vorführte«, erinnert sich Canetti Jahre später. »Es war kein versteckter Mord, der verwischte Spuren zurückließ, er verübte ihn so lange, bis er als Monument zurückblieb.«


    Eine Ahnung dieser Wucht ist auch in der Kirche »Zur Heiligsten Dreifaltigkeit« am Georgenberg zu spüren, die Architekt Fritz Gerhard Mayr nach Entwürfen Wotrubas geplant hat. Wo die Natur in die Stadt hineinwächst, türmt sich ein Gewirr mächtiger Betonquader zu einem schlichten und darin imposanten Gotteshaus auf. Einfaches Glas in den schmalen Fenstern, ein Kreuz über dem Altar, die Stühle. Sonst nichts. Er habe etwas gestalten wollen, so Wotruba, »das zeigt, dass Armut nicht hässlich sein muss, dass Entsagen in einer Umgebung sein kann, die trotz der großen Einfachheit schön ist und auch glücklich machen kann«.


    Das Gefühl, geborgen zu sein, wie in einer Höhle: Auch das vermittelt diese Kirche. Oder ist sie doch ein Gefängnis? Der schwarze Panther rennt gegen die Gitterstäbe. Durch die Luken seines Baus dringt Licht.
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    U3, STATION JOHNSTRASSE


    Schutzhaus Zukunft


    AUF DER SCHMELZ/VERLÄNGERTE GUNTHERSTRASSE,


    15. BEZIRK WWW.SCHUTZHAUS-ZUKUNFT.AT


    TÄGL. 9–24 UHR
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    Die Hühner hatten es nicht weit. Ein paar Hüpfer waren es vom Stall in die Küche und auf den Teller: gebackenes Hühnerschnitzel, Hühnerflügerl, Backhendl. Der richtige Ort für den Ausflug am Sonntag. Das Schutzhaus Zukunft ist für viele Wiener die erste Station im Grünen, wenn sie die Häuserfluchten satt haben. Die Hühner sind längst ausquartiert, doch das Gasthaus mitten in der Schrebergartenlage hat die Zeiten überdauert.


    Die Wiener Siedlerbewegung ist nach dem Ersten Weltkrieg entstanden. Die Armut trieb die Menschen vor die Tore der Stadt. Dort nahm sich jeder, was er nötig hatte: ein kleines Stück Land, einen Acker, eine Handvoll Obstbäume. Bretter, Nägel, Dachpappe: Es brauchte nicht viel für so ein Häuschen im Grünen. Wenn man jetzt noch eine Toilette hätte? Davon träumten viele, auch auf der Schmelz, einer Wiesenfläche westlich von Wien, wo immer mehr Hütten und Häuschen aus dem Boden wuchsen. Umso größer die Freude, als hier das Schutzhaus Zukunft eröffnete. Nun hatte man ein WC, einen Versammlungsort, ja sogar einen kleinen Laden– und neue Perspektiven.


    Und heute? Über 650 Schrebergartenhäuschen stehen auf der Schmelz, mitten in der Stadt, versehen mit den Annehmlichkeiten unserer Tage, Wasser, WC, Kabelfernsehen. Und aufs Schutzhaus Zukunft kann man ohnehin zählen. Das Lokal ist mit den Siedlern mitgewachsen und heute fast schon Kultort. Künstler sind Stammgäste, Musiker und Dichter, und mit ihnen die Boheme. Alle sitzen unter einem Dach oder im Garten. Das Essen ist gut, die Konzerte und die Stimmung sind wie kaum anderswo in der Stadt. Vielleicht freier, man hat etwas zu verteidigen: das Recht auf ein Fleckchen Grund und Boden, das hat man zu seinem eigenen getrimmt hat. Biedermeier? Schon möglich. Gut Sein ist hier allemal.
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    U3, STATION HÜTTELDORFER STRASSE


    Breitenseer

    Lichtspiele


    BREITENSEER STRASSE 21,

    14. BEZIRK WWW.BSL-WIEN.AT
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    Man könnte in Streit geraten. Sind die Breitenseer Lichtspiele wirklich das älteste Kino der Welt? Das Guinness-Buch der Rekorde nennt das Pionier Kino in Stettin, auch das Münchner Gloria bemüht sich um den Titel. Doch in Wien weiß man es besser: Es muss das BSL gewesen sein, wie man das Filmtheater liebevoll nennt.


    Die Dokumente, die das belegen könnten, sind in den Wirren des Zweiten Weltkriegs verloren gegangen. Aber was soll’s? Die Geschichte des Kinos war immer bewegt. In einem Zelt gegründet, übersiedelte das BSL 1909 in sein Stammhaus in der Breitenseer Straße. Es überstand wirtschaftlich schwierige Jahre, galt in der NS-Zeit als eines der wenigen Kinos, das auch Juden zuließ, erlebte in den fünfziger Jahren nochmals eine Blüte und wurde 1969 an Anna Nitsch-Fitz verkauft. Eine Film-Afficionada: Tagsüber arbeitete sie als Mathematiklehrerin, abends und an den Wochenenden bespielte sie ihr Kino. All ihr Geld floss in neue Projektoren, eine zeitgemäße Tonanlage oder Heizung. Und 2002 dann die Generalsanierung mit Hilfe der Stadt. Auch der legendäre Neonschriftzug an der Fassade, das Wahrzeichen des Kinos, wurde renoviert.


    Die Stammgäste halten Frau Nitsch-Fitz und ihrem Programm die Treue. Hier gibt’s keine Blockbuster, das weiß man, hier spielt man Buster Keaton, europäische Autorenfilme, Retrospektiven von Woody Allen oder Lars von Trier. Hier wundert sich niemand, dass die Frau Nitsch-Fitz oft selbst am Projektor steht, wenn sie sich den Vorführer grade nicht leisten kann. Viele kommen, weil sie das Kino nicht verlieren wollen. Inzwischen geht seine Besitzerin auf die achtzig zu. Aber aufgeben? Keinesfalls. Anna Nitsch-Fitz und ihre Liebe zum Film: rekordverdächtig allemal.
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    AB U3, STATION OTTAKRING:

    BUS 48A BIS PSYCHIATRISCHES KRANKENHAUS


    Steinhof


    DIE ANLAGE IST IMMER ZUGÄNGLICH,

    DIE KIRCHE SA 16–17 UHR UND SO 12–16 UHR GEÖFFNET.
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    Am Abend kommen die Krähen. Krächzend gleiten sie über die Stadt und steuern einen Hügel im Westen Wiens an, um sich dort auf den Bäumen niederzulassen. Ein Bild wie von Egon Schiele: Landschaft mit Vögeln.


    Steinhof gilt als einer der größten Krähenschlafplätze Europas. Als ob es hier nicht schon genug Vögel gebe, wie die Wiener liebevoll spotten. Zwischen hohen Mauern liegt das bekannteste psychiatrische Krankenhaus der Stadt, zusammen mit einem der größten Naherholungsgebiete. Schon bei seiner Eröffnung im Jahr 1907 zog das Spital die Blicke der Welt auf sich. Steinhof führte ein damals revolutionäres Therapiemodell vor. Die Patienten sollten nicht länger in trostlose Heime eingeschlossen, sondern in eine Freiheit besonderen Zuschnitts entlassen werden. In einer Parklandschaft ließ man eine Stadt in der Stadt errichten, mit Pavillons für die Kranken, mit Landwirtschaft, Tennisplätzen und Schwimmbad, mit Bibliothek und Theater.


    Und über allem Otto Wagners berühmte Jugendstilkirche, die, wie Hermann Bahr schwärmte, »vom Waldesrand golden über der Stadt schwebend, durchaus als die natürliche Vollendung Wiens wirkt«: eine weithin glänzende Kuppel auf einem weißen Geviert von Mauern, vier schmale Engel über dem Eingang, das Innere ein Gesamtkunstwerk.


    Die Krähen kreisen um die Kirche. Die Engel mahnen zur Ruhe. Es wird dunkel, Steinhof geht schlafen. Das Gold der Kuppel macht den Träumen Beine.

  


  
    


    16. und 17. Bezirk


    OTTAKRING UND HERNALS
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    Stadtbahnbogen


    DER SCHÖNSTE TEIL DER STADTBAHNBOGEN ZIEHT

    SICH ÜBER DEN LERCHENFELDER BIS ZUM WÄHRINGER

    GÜRTEL (ZWISCHEN DEN U6-STATIONEN THALIASTRASSE

    UND NUSSDORFER STRASSE).
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    Gegen Mitternacht geht es erst richtig los. Ein Dröhnen liegt im Raum, Schreien und Applaus branden auf. Ab und zu zittern die Wände, wenn ein Zug über den Plafond rauscht. Die Bogen unter der Wiener Stadtbahn sind der ideale Ort, um abzufeiern, hier stört einen niemand, keine nörgelnden Anrainer, keine lästigen Polizisten, auch die Autos nicht, die an den Clubs vorbeirasen.


    Mehr als hundert Jahre ist die Stadtbahn nun alt. Der Zuzug von Menschen aus allen Teilen der Monarchie ließ die Donaumetropole im 19. Jahrhundert rapide wachsen. Und so entschied man, die Bezirke mit einem Eisenbahnnetz miteinander zu verbinden. Ein Großteil des Geländes war verbaut, die Geleise sollten auf einer Hochtrasse liegen. Eine Herausforderung, der sich Architekten aus ganz Europa stellten. Doch die k. u. k. Baukommission blieb patriotisch und bestellte Otto Wagner.


    Gut vierzig Bahnkilometer, dazu die Stationsgebäude und fast vierhundert Arkaden unter den Geleisen, Platz für Handwerksbetriebe und Geschäfte. Die Stadtbahn gilt als eines der ambitioniertesten Bauprojekte, die Wien hervorgebracht hat. Sie überdauerte die Kriege und bäumte sich auf gegen die Moden moderner Zeiten. Das imperiale Gehabe der Bogen, die heute die Schienen der U6 tragen, ist verschwunden, hier altert man gelassen. Tischler und Glaser ziehen frühmorgens die Rollbalken nach oben, im Lokal nebenan kommt das Gulasch auf den Herd. Nachts öffnen die angesagten Bars und Clubs, das Chelsea, das rhiz oder das Halbestadt. Irgendwann gehen auch hier die Lichter aus. Die Sonne lässt nicht auf sich warten, das Rot des Backsteins glüht.
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    U6, STATION JOSEFSTÄDTER STRASSE


    Weinhaus Sittl


    LERCHENFELDER GÜRTEL 51, 16. BEZIRK WWW.SITTL.AT


    OKT.–APRIL MO–SA 17–1 UHR, MAI–SEPT. MO–SA 11–24 UHR
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    Der Pelikan fliegt nicht mehr. Seit bald dreihundert Jahren sitzt er auf seinem Aussichtsplatz an der Fassade des Hauses Lerchenfelder Gürtel 51 und beobachtet, was sich hier, an der Grenze zur Vorstadt, alles tut. Er ist grau geworden, auch müde, doch er harrt aus.


    Viele Wiener danken es ihm. Das Gasthaus Zum Goldenen Pelikan, auch Weinhaus Sittl genannt, ist eine der letzten Bastionen altmodischer Gastlichkeit. Vor den Fenstern tobt der Verkehr am Gürtel, doch im Inneren des Hauses umfängt einen die gemütliche, liebevoll-verspießerte Atmosphäre. Braun getäfelte Wände, rot-karierte Tischdecken, Topfpflanzen.


    Hier treffen sich Studenten und Pensionisten zum Essen, hier halten das Erste Wiener Lesetheater und das Zweite Wiener Stegreiftheater ihre Sitzungen ab, hier steht man des Nachts mit einem Fluchtachterl an der Schank und will nicht nach Hause, weil’s gerade gar so lauschig oder lustig ist. Geröstete Leber, Krautwickel, gefüllte Paprika. Große Portionen zu moderaten Preisen.


    Wer im Sommer kommt und im Garten sitzt, an den Tischen mit den bunten Plastikdecken, im Schatten der Pawlatschen, den für Wien so typischen und inzwischen selten gewordenen Hofbalkonen, fühlt sich noch mehr entrückt. Man möchte das Lokal unter Denkmalschutz stellen. Es lebe lang!
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    U6, STATION THALIASTRASSE ODER JOSEFSTÄDTER STRASSE


    Brunnenmarkt


    16. BEZIRK


    MO–FR 6–19.30 UHR, SA 6–17 UHR,


    AN SAMSTAGEN MIT DEM BAUERNMARKT AM YPPENPLATZ


    TIPPS


    CAFÉ AN-DO UND AN-DO-FISCH, WWW.ANDO.AT

    UND WWW.ANDOFISCH.AT


    DAS CAFÉ CLUB INTERNATIONAL IN DER PAYERGASSE 14 IST

    DAS WOHNZIMMER FÜR VIELE, DIE HIER LEBEN (WWW.CI.OR.AT).
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    Dreizehn Jahre lang war er Polier, sieben Jahre Taxifahrer und dann unschlüssig. Wie sollte es weitergehen? Sezgin Kilicdagi ist geborener Türke. Seit er elf ist, lebt er in Wien, inzwischen fast nur mehr am Brunnenmarkt. Dort und in seinen Lokalen am Naschmarkt hat er sich mit seinen Brüdern eine neue Existenz aufgebaut. Seit 2005 ist das AN-DO am Yppenplatz sein Augapfel, eine Mischung aus Café und Restaurant. Der Garten mit Ausblick auf das Getriebe rund um die Marktstände, die Speisekarte mit Falafel-Sandwich, Lahmacun und Satéspieße: für jeden etwas. Und wer hier nichts findet geht nach nebenan, ins AN-DO-Fisch.


    Im 16. Bezirk wohnen viele Menschen, die aus dem Ausland zugezogen sind. Der Brunnenmarkt, zu dem auch der Yppenplatz gehört, wird zur Brücke nach Anatolien, Korea oder Marokko, zur Zweigstelle der Biobauern aus Niederösterreich und dem Burgenland, zum Boomtown der Boheme. Seit etwa zehn Jahren ist die Gegend eines jener Viertel, in dem man Integration lebt. Die Metzgerei, in dem halbe Lämmer von der Decke hängen, der türkische Barbier, das Geschäft mit den prall bunten Stoffen: Wer über den Brunnenmarkt und durch die kleinen Läden schlendert, ist für ein paar Stunden ganz woanders, der spürt das Flair der Balkanländer, der riecht die Aromen der asiatischen Küche, der hört die Klänge von Ud, Gusle und Trommeln. Wien verändert sich, der Zuzug von Menschen aus vielen Teilen der Welt hat das Stadtleben reicher gemacht, auch schwieriger. Der Brunnenmarkt macht Mut. Hier findet jeder seinen Platz.
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    AB U2, STATION SCHOTTENTOR, ODER U6,

    STATION ALSER STRASSE: STRASSENBAHN 43 BIS PALFFYGASSE


    Kunsteisbahn

    Engelmann


    SYRINGGASSE 14/ECKE BEHEIMGASSE 9,


    17. BEZIRK WWW.ENGELMANN.CO.AT


    EISLAUFSAISON VON OKTOBER BIS MÄRZ


    TIPP


    DAS NAHE GELEGENE JÖRGERBAD,

    DAS 1914 ERÖFFNET WURDE,

    IST EINES DER HISTORISCH EINDRUCKSVOLLSTEN

    HALLENBÄDER DER STADT.
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    Klirrende Kälte, zwei zugefrorene Teiche, Kind und Kegel am Eis, während die Jäger aus dem Wald zurückkehren, den Braten fürs Abendessen über der Schulter. Eines der berühmten Bilder des Pieter Brueghel, Herzstücke der Sammlung des Kunsthistorischen Museums. »Der Winter« wie es heißt, oder auch »Jäger im Schnee«.


    Schnee, Frost, Polarwind. Der Wiener Winter zeigt, was wer kann– wenn er denn will. Passionierte Eisläufer fiebern den Zeiten entgegen, da sie auf der Alten Donau ihre Runden ziehen können. Doch der Altarm des Flusses friert immer seltener zu. Also weicht man auf den Eislaufverein aus oder trifft sich in Hernals beim Engelmann. Wer diesen Namen hört, denkt sofort an die zahlreichen Eiskunstläufer, die der Industriellenfamilie entstammen, und an den ganz eigenen Stil, den sie geprägt haben. Vor allem aber kennt man die legendäre Kunsteisbahn mit Blick auf die Dächer und Kirchen der Umgebung.


    Die Engelmanns waren Pioniere, mit ihrer Eisbahn im Garten, beim Entwickeln zeitgemäßer Schlittschuhe und vor allem mit der Eröffnung der ersten Freiluft-Kunsteisbahn der Welt vor mehr als hundert Jahren: eine bahnbrechende Erfindung. Generationen von Wienern haben beim Engelmann das Eislaufen gelernt, seit 1974 auf dem Dach eines Einkaufszentrums. Die Kinderkurse gibt es immer noch, dazu das Eistanzen, die Disco, die festen Zeiten für die Eishockeyspieler.


    Männer mit Stöcken, die einem Ball hinterherjagen: Pieter Brueghel. Winterfreuden, damals wie heute.
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    AB U3, STATION OTTAKRING:

    BUS 46B BIS OTTAKRINGER BAD,

    ZURÜCK MIT DEM BUS 46A


    Kuffner Sternwarte


    JOHANN-STAUD-STRASSE 10,

    16. BEZIRK WWW.PLANETARIUM-WIEN.AT
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    Wo geht’s hier zum Himmel? Wien kennt dafür gleich zwei Wege. Der eine führt zu einer Wiese hoch über der Stadt. Sie trägt den Namen »Am Himmel«. Der zweite mündet bei der Kuffner Sternwarte in ein Planetarium: So nah wie hier kommt man dem Firmament kaum je sonst.


    Ein unscheinbarer Backsteinbau inmitten alter Bäume. Allein die Kuppel über dem Eingang macht wundern. Wenn sie sich des Nachts öffnet und die Fernrohre nach oben zeigen, weiß man, was gespielt wird: Hier finden sich alle zusammen, die hinauf wollen zu Sonne, Mond und Sternen.


    Dort hat sich dereinst auch Moritz von Kuffner in seinem Element gefühlt. Hineingeboren in eine wohlhabende jüdische Familie, war er gezwungen, den väterlichen Betrieb zu übernehmen, die heutige Ottakringer Brauerei. Als Fabrikdirektor war er so erfolgreich, dass seine Mittel ausreichten, um seinem Hobby, der Astronomie, im größeren Stil nachzugehen. Am Gallitzinberg ließ er 1884 eine Sternwarte bauen und mit den besten Fernrohren und Geräten seiner Zeit ausstatten. Zusammen mit einer Reihe bedeutender Wissenschaftler ging er dort seinen Untersuchungen nach. Schon in der Zwischenkriegszeit bemühte sich Moritz von Kuffner um eine Zusammenarbeit mit der Universität, vergeblich. Als er 1939 im Schweizer Exil starb, fiel sein Besitz in die Hände der Nazis. Heute ist die Sternwarte öffentlich zugänglich und bietet Kurse und Veranstaltungen an, die in die Milchstraße führen, zu den Kometen, Schwarzen Löchern und Sternbildern.


    Der Himmel über Wien: eine Erkundung der anderen Art.

  


  
    


    18. und 19. Bezirk


    WÄHRING UND DÖBLING
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    AB U2, STATION SCHOTTENTOR:

    STRASSENBAHN 41 BIS PÖTZLEINSDORF


    Geymüllerschlössel


    PÖTZLEINSDORFER STRASSE 102, 18. BEZIRK


    WWW.MAK.AT


    MAI–NOV. SA U. SO 11–18 UHR


    TIPP


    WER DER KEVENHÜLLERSTRASSE WEITER FOLGT,

    IST IN GUT ZEHN MINUTEN IM HEURIGENDORF

    NEUSTIFT AM WALDE, WO ZAHLREICHE LOKALE ZUM

    VERKOSTEN DER WIENER WEINE EINLADEN.
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    Wie bieder ist Wien? Natürlich, es gibt sie immer noch, die glatt polierten Sekretäre aus Nussbaumholz oder Mahagoni, wie sie in den Räumlichkeiten distinguierterer Kanzleien oder Ordinationen stehen, die Sitzgruppen unter den Bildern und Stichen eines Rudolf von Alt oder auch eines Ferdinand Georg Waldmüller, die Wohn- und Esszimmer mit dem Charme einer Epoche, die gleichzeitig Behaglichkeit wie auch Spießigkeit atmet. Eine der Uniformen, in denen sich das Bürgertum gefällt. In Bezirken wie Hietzing oder Döbling scheint die Vorliebe für das Biedermeier besonders ausgeprägt.


    Auch die Währinger würden dem sicher zustimmen. Im 18. Bezirk hüten sie ein Juwel, auf das sie zu Recht stolz sind. Das Geymüllerschlössel, nach 1808 im Auftrag einer Bankiersfamilie erbaut, ist ein Gesamtkunstwerk, das die Lebensart des 19.Jahrhunderts spiegelt. Hier, in einer Expositur des wunderbaren Museums für angewandte Kunst, ist das Interieur einer Villa zu entdecken, wie sie damals als Visitenkarte der besseren Gesellschaft diente. Mit Stücken, die Staunen machen: das Kanapee mit eingebautem Flötenwerk, die Spucknäpfe mit der vergoldeten Schnitzerei, die Vögel, die ein Uhrwerk beschirmen und so auf ihre Weise die Stunden zählen. Ganz so, als würde die Zeit hier etwas langsamer vergehen als anderswo.


    So nicht doch das Heute hereinbricht, wenn zeitgenössische Künstler den Park besetzen und darin ihre Zeichen hinterlassen: James Turrell, Hubert Schmalix und etliche ihrer jüngeren Kollegen, die sich hier regelmäßig präsentieren. Ein Böe, die manches aufwirbelt. Der frische Wind tut gut.
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    AB U4, STATION HEILIGENSTADT:

    BUS 38A BIS COBENZL-PARKPLATZ,

    VON DORT ZU FUSS ZUM HÄUSERL AM HIMMEL.

    ETWA 300METER WEITER UNTEN ZWEIGT RECHTS

    DER WEG AUF DIE WIESE AB.


    Bellevue-Wiese


    HIMMELSTRASSE, 19. BEZIRK
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    Hier also soll es passiert sein, auf einer Wiese oberhalb von Wien. Leicht abschüssiges Gelände, von Bäumen umstellt. Dazu der Blick auf die Stadt, den Wienerwald, die Weingärten und die Donau. Und wer Phantasie hat, kann sich die Puszta vorstellen, die irgendwo weit hinten liegt. Ein Ort zum Träumen, der ideale Platz, um seiner Seele Auslauf zu verschaffen. Das befand schon Sigmund Freud. Er zog sich regelmäßig ins Kurhotel Bellevue zurück, das dereinst hier thronte. Das Schlösschen, geführt von der Familie Ritter von Schlag, galt als Eldorado für stressgeplagte Großstädter.


    »Das Leben auf Bellevue gestaltet sich sonst für alle sehr angenehm«, schreibt Freud im Sommer 1900 an seinen Freund Wilhelm Fließ. Nicht ohne im selben Atemzug auf jenen Julimorgen des Jahres 1895 anzuspielen, der sein Denken in neue Bahnen gelenkt hat. Damals gelang es ihm zum ersten Mal, einen seiner Träume vollständig zu interpretieren und sich damit neue Möglichkeiten der Analyse zu eröffnen. »Glaubst du eigentlich«, so fährt Freud in seinem Brief fort, »dass an dem Hause dereinst auf einer Marmortafel zu lesen sein wird? ›Hier enthüllte sich am 24. Juli 1895 dem Dr. Sigm. Freud das Geheimnis des Traumes.‹ Die Aussichten sind bis jetzt hierfür gering.«


    Von Freuds Buch über die »Traumdeutung«, 1900 erschienen, verkauften sich in den ersten sechs Jahren genau 351 Exemplare. Schloss Bellevue wurde nach dem Zweiten Weltkrieg abgerissen, die Wiese den Wanderern, Picknickkörben und Hunden überlassen. Allein Freud behielt recht: An jener Stelle, an der früher das Hotel stand, wurde 1977 ein Denkmal errichtet. Eine späte Genugtuung für Herrn Dr. Freud?
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    U4, STATION HEILIGENSTADT


    Karl-Marx-Hof


    HEILIGENSTÄDTER STRASSE 82–92, 19. BEZIRK


    TIPP


    IM FRÜHEREN WASCHSALON 2 DER ANLAGE IST HEUTE

    EINE AUSSTELLUNG ÜBER DAS »ROTE WIEN« EINGERICHTET


    (WWW.DASROTEWIEN-WASCHSALON.AT).
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    »In Wien türmen sich zyklopenhaft aufgeschichtet die Würfelkolosse der marxistischen Wohnbauten, […] dunkelrot wie frisch vergossenes Blut.« Die konservativen Publizisten wüten. Will man das, festungsartige Bollwerke des Sozialismus, über alle Bezirke verstreut? Ein Aufschrei geht durch die Stadt– und verhallt. Nach dem Ersten Weltkrieg leben mehr als neunzig Prozent der Bevölkerung in Unterkünften ohne Strom oder Gas, mit Toilette am Gang. Erst die Pläne der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei wecken Hoffnungen: 25000 neue Wohnungen sollen entstehen, knapp 1400 im Karl-Marx-Hof, dem »Mammutbau von Heiligenstadt«.


    Nicht alle glauben an das Projekt, zu groß scheint es dimensioniert. Doch nur ein Fünftel des Areals wird bebaut, der Rest dient als Spiel- und Sportplatz. Eine über einen Kilometer lange Front schirmt die Anlage nach außen hin ab, mehrere Portale führen in ihr Inneres, Türme recken sich trutzig in die Höhe.


    »Komfortabel gebaut sind die Häuser, die vor Sauberkeit glänzen. […] Auf der Rückseite und zwischen den Gebäuden finden sich weiträumige Gärten.« Thomas Morus im Jahr 1516. Wien lebt die »Utopia« und schafft Unterkünfte für Alleinstehende und Familien, dazu Bäder und Wäschereien, eine Mütterberatungsstelle, Arztpraxen und eine Apotheke, eine Bücherei: ein Manifest des sozialen Wohnbaus– und darin fast schon eine Burg.


    Im Februar 1934 behauptete sie sich, als die Kämpfe gegen den austrofaschistischen Ständestaat aufbrandeten und sich die Aufständischen hinter den Mauern verschanzten. Der Karl-Marx-Hof war der letzte der Gemeindebauten, der von den Artillerieeinheiten eingenommen werden konnte. Geschichte schafft Identität. Man spürt sie bis heute.

  


  
    


    21. Bezirk


    FLORIDSDORF–STAMMERSDORF
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    AB U6, STATION FLORIDSDORF:

    BUS 228 BIS STAMMERSDORF KELLERGASSE


    Kellergasse

    Stammersdorf


    21. BEZIRK


    AM SCHÖNSTEN BEI SCHÖNWETTER IM SOMMER UND FRÜHEN HERBST,

    IN DEN ÜBRIGEN JAHRESZEITEN KANN ES SEIN, 

    DASS ETLICHE LOKALE GESCHLOSSEN SIND.

    MEHR UNTER WWW.WEINORT-STAMMERSDORF.AT.


    TIPP


    WER EIN BESONDERS AUSGESUCHTES HEURIGENBUFFET

    UND PRÄMIERTE WEINE SUCHT, IST BEIM WEINGUT WIENINGER RICHTIG

    (WWW.WIENINGER.AT).
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    Nix wie raus. Ins Grüne, unter eine Laube, an einen Holztisch. Dann ein Viertel Heuriger, pur oder gespritzt. Und schon ist die Welt wieder in Ordnung. Gut 2,2 Millionen Liter Wein werden in der Wiener Region Jahr für Jahr produziert, Veltliner, Riesling, Weißburgunder oder auch Müller Thurgau. Ein Großteil des Heurigen, wie der Gemischte Satz heißt, kommt direkt in den Buschenschanken auf den Tisch, auch sie Heurige genannt. Die meisten von ihnen liegen in Vorstadtbezirken wie Grinzing, Nussdorf oder Neustift. Oder noch weiter draußen, in Stammersdorf. Bis hierhin schaffen es die Touristenbusse eher selten, hier ist man für sich und hat die Wahl: eine ganze Gasse voller Lokale steht bereit, mit Kellern, Terrassen und Gärten.


    Früher brachten die Gäste ihre Jause von zu Hause zum Heurigen mit und leisteten sich dort nur das eine oder andere Vierterl Wein. Seit 1784 haben die Wirte die Erlaubnis, auch die typischen Speisen anzubieten: Brote mit Liptauer oder Schmalz, Backhenderln, Blut- und Leberwürste, Sur- und Schweinsbraten und Salate. Als Dessert Apfel- und Topfenstrudel oder die berühmten Pischinger Torten mit Mandeln und Nüssen.


    »Du brauchst– wie ich– oft ein Versteck,/ums Leb’n zu überleben«, so Werner Schneyder in seinem Chanson von der Wiener Erbfolge. »Da läßt sich schon was heben,/beim Heurigen, am Tisch im Eck.« Darauf ein Glas!

  


  
    


    22. Bezirk


    DONAUSTADT
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    U1, STATION KAISERMÜHLEN-VIC


    DC Tower


    DONAU-CITY-STRASSE 7, 22. BEZIRK


    DIE TERRASSE IST TÄGLICH


    VON 10–18 UHR GEÖFFNET.


    LETZTE AUFFAHRT UM 17.30 UHR


    TIPP


    VON DER ROOFTOP-BAR »57 LOUNGE«

    IM TC-TOWER HAT MAN EINEN TOLLEN BLICK ÜBER DIE STADT.
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    So viel Skyline gab’s noch nie. Endlich. Wien konnte lange Zeit nicht mithalten mit Städten ähnlicher Größe und Bedeutung. Provinz, zumindest für die Architekten, kaum Hochhäuser, keine Silhouetten, die das Auge fesseln.


    Direkt im Zentrum dürfen die Wolkenkratzer nicht stehen, darauf achten die UNESCO und die Kommission fürs Weltkulturerbe. Die historische Bausubstanz muss bewahrt werden, so die Auflage für das begehrte Gütesiegel. Damit sind alle Pläne, Hochhäuser in die Innenstadt zu pflanzen, vom Tisch. Aber haben will man sie trotzdem, mithalten mit den Landmarken vergleichbarer Metropolen. Aber wo sollen sie hin? Stellen wir sie doch hinüber aufs andere Ufer der Donau, so einer der Vorschläge. Und so geschieht es. Wo seit Mitte der 1970er das Vienna International Center und die UNO-City aus dem Boden gewachsen sind, spielt man nun Groß-Stadt, Klein-Manhattan in Transdanubien. Der DC Tower, von Stararchitekt Dominique Perrault entworfen, ist der bislang imposanteste Turm des Ensembles. Ein Kunstwerk, mit Fassaden, die sich wie Glaskaskaden nach unten stürzen: eine Hommage an den Standort an der Donau.


    Mit seiner Höhe von 250 Metern ist der DC Tower, der demnächst noch einen Zwilling zur Seite gestellt bekommt, das am weitesten in den Himmel greifende Gebäude Österreichs, sechzig Etagen mit Büros, Wohnungen, einem Hotel. Zur Eröffnung des Baus am 26.Februar 2014 reiste Astronauten-Legende Buzz Aldrin an. Auch mit seinen über achtzig Jahren hat er keine Höhenangst. Die könne man sich, so lachte er, in seinem Metier einfach nicht leisten. Denn wie sagt man da: »We don’t go up, we go out.«


    Auf der Terrasse des Turms ahnt man, wovon Aldrin spricht: Hier schwebt man über der Stadt. Das All scheint greifbar nahe.
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    AB U1, STATION ALTE DONAU:

    ÜBER DIE BRÜCKE UND DANN DEM UFER ENTLANG FLUSSABWÄRTS


    Neu Brasilien


    GASTHAUS NEU BRASILIEN


    AN DER UNTEREN ALTEN DONAU 61, 22. BEZIRK


    WWW.NEUBRASILIEN.AT


    1.4.–31.10. TÄGL. 11–23 UHR


    TIPPS


    IM STRANDBAD GÄNSEHÄUFEL IST VON ANFANG MAI

    BIS MITTE SEPTEMBER BADESAISON (WWW.GAENSEHAEUFEL.AT).


    FERIENGEFÜHL PUR GIBT ES IM STRANDGASTHAUS BIRNER: ESSEN


    MIT AUSSICHT, DIREKT AN DER DONAU (WWW.GASTHAUSBIRNER.AT).
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    Man kennt ihn damals in ganz Wien, den Florian Berndl. Er sei ein Spinner, meinen die einen. Gar nicht wahr, so die anderen, der Berndl sei einer, der über seine Nasenspitze hinausschaue, ein Gesundheits- und Naturapostel, der Verkünder einer neuen Zeit.


    Gerade erst sind unzählige Donauarme in ein neues Flussbett gezwängt worden, um die Stadt vor Hochwasser zu bewahren. Das früher ausgedehnte Auengebiet ist fast vollends verschwunden und mit ihm ein Stück Wildnis vor den Toren Wiens. Allein der Sanitäter und Masseur Florian Berndl erfasst, was verloren geht. Und so lässt er sich im Frühjahr 1900 auf dem Gänsehäufel nieder, einer Insel in der Alten Donau, einem der wenigen Landstriche, wo die Natur weiter wuchern darf. Er pachtet das Eiland, eröffnet dort eine Sonnen- und Badeanstalt und predigt Wasser, Erde und Licht. Bis die Stadtverwaltung seinen Vertrag kündigt, um am Gänsehäufel selbst eine Badeanstalt zu betreiben.


    Berndl flüchtet an Land und gründet am nördlichen Flussufer eine Kolonie von Kleingärten: Neu Brasilien, wie er es nennt. Ein Stück Freiheit. Immer mehr Menschen suchen hier Grund und Boden. So viele, dass bald schon ein Gasthaus eröffnet, das »Neu Brasilien«, eines der am schönsten gelegenen Lokale der Stadt, bis heute. Die Pontons mit den Tischen und Sesseln treiben im Wasser, Segler und Ruderer ziehen vorbei, ab und zu auch ein Schwimmer. Hektik ist andernorts.
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    AB U1, STATION KAISERMÜHLEN VIC:

    BUS 92A BIS DONAUSTADTBRÜCKE,

    DANN BUS 92B BIS RAFFINERIESTRASSE/BIBERHAUFENWEG


    Lobau


    NATIONALPARKHAUS WIEN-LOBAU,

    DECHANTWEG 8, 22. BEZIRK


    ÖFFNUNGSZEITEN IM INTERNET


    WEITERE EINGÄNGE IN DIE LOBAU UND INFORMATIONEN

    ZUM NATIONALPARK UNTER:

    WWW.WIEN.GV.AT/UMWELT/WALD/ERHOLUNG/NATIONALPARK 

    ODER WWW.DONAUAUEN.AT
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    Man muss die Platzerln kennen. Doch dann, ja dann, kann man sich in der Lobau ganz der Sonne und der Luft hingeben, ohne störende Kleider.


    Das frühere Jagdgelände der Habsburger war für die Wiener immer schon die erste Station auf dem Weg Richtung Freiheit. Seit Maria Theresias Zeiten gehörte es der Not leidenden Bevölkerung und war ihr Rückzugsgebiet, wo sie sich in einem Urwald versteckt durchschlagen konnte. Hier trafen sich aber auch jene, die aus dem Großstadtdschungel in die freie Wildbahn flüchteten, weil sie dort untertauchen wollten oder mussten: die Indianer und Kolonisten, wie man die anarchischen Siedler jener Tage nannte. In einem über zweitausend Hektar großen Wasserwald (so die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Lobau) fand jeder seinen mehr oder weniger abgeschiedenen Flecken: zwischen den Büschen und Bäumen, an den Tümpeln und Teichen und entlang der Ufer der zahlreichen Flussarme der Donau.


    Heute zählt das Gebiet zu den ausgedehntesten noch intakten Au-Landschaften Europas und ist als Nationalpark vor der weiteren Zerstörung durch den Menschen geschützt. Der Wildwuchs– viele Hunderte verschiedene Pflanzen und Tiere– wird zum Abenteuer für Wanderer und Radfahrer. Wer auf die kleineren Pfade abbiegt (und ein Mückenspray zur Hand hat), der entdeckt dann auch jene Stellen, wo man Adam und Eva sein mag in seinem kleinen Paradies.

  


  
    


    Landpartie
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    AB U4, STATION HEILIGENSTADT:

    BUS 239 BIS STATION ART BRUT CENTER GUGGING

    UND IST AUSTRIA


    Gugging


    AM CAMPUS 2, MARIA GUGGING BEI WIEN,

    WWW.GUGGING.AT


    DI–SO 10–18 UHR,


    IM WINTER 10–17 UHR DAS HAUS DER KÜNSTLER IST

    JEDERZEIT VON AUSSEN ZU BESICHTIGEN.
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    Bunte Bäume wachsen über die Fassade, seltsam fremde Wesen sitzen zwischen den Fenstern und haben ihre geheimen Zeichen auf den Mauern hinterlassen. Und über all den gemalten Landstrichen blauer Himmel, mit weißen Wölkchen, der Sonne und den Gestirnen.


    Das Haus der Künstler ist ein prall buntes Universum. Kein Flecken, der nicht gestaltet ist, ganz so, als gelte es den horror vacui zu bannen. Seit den 1950er Jahre leben hier die Malerinnen und Maler von Gugging: ursprünglich als Patientinnen und Patienten einer psychiatrischen Anstalt, heute als weltweit bekannteste Vertreter der Art Brut. Ob August Walla, Johann Hauser, Oswald Tschirtner oder Johann Korec: Ihre Gemälde und Zeichnungen werden als begehrte Sammlerstücke teuer gehandelt.


    Zu bewundern und zu erstehen sind sie auch im Museum und in der Galerie von Gugging, einem kleinen Ort im Wienerwald, vor den Toren der Stadt. Der Pavillon, in dem manche Künstler bis heute wohnen, ist ein Gesamtkunstwerk geblieben. Selbst im Garten sind Tische, Bänke und Sessel, ja selbst Pfosten und Baumstämme mit geheimnisvollen Bildern und Inschriften bedeckt. Inspiration für Ernst Herbeck oder Edmund Mach, die berühmtesten Dichter der Kolonie? Ihre Bücher sind längst keine Geheimtipps mehr.


    »Im Herbst da reiht/der Feenwind/da sich im Schnee/die Mähnen treffen./Amseln pfeifen heer [sic]/im Wind und fressen.« Ernst Herbeck. Eine magisch anmutende poetische Welt. Sie reißt Mauern nieder und öffnet Türen.
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    Es endet …

    im Waggon der

    5er-Linie


    WWW.WIENERLINIEN.AT


    TÄGL. 5–0.30 UHR
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    Städtereise Wien, einmal ganz anders. Die Straßenbahnlinie 5, Fünfer genannt, zieht vom Westbahnhof quer durch die Häuserschluchten bis zum Praterstern. Zuerst durch Rudolfsheim-Fünfhaus, Mariahilf und Neubau, dann weiter über die Josefstadt und den Alsergrund in die Brigittenau und von dort bis in die Leopoldstadt, durch sieben Bezirke, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Die roten Waggons queren die großen Einkaufsstraßen und die bürgerlichen Wohngegenden und gondeln über den Donaukanal in jene Quartiere, wo die Ausländerdichte hoch ist. Vorbei an Zinshäusern aus dem Historismus und Jugendstil, an barocken Palais und biedermeierlichen Toreinfahrten, an Gemeindebauten, Lagerhallen und Bahnhöfen, an Schulen und Universitätsinstituten und am größten Krankenhaus der Stadt. Vorbei aber auch am Augarten und an etlichen Beserlparks, wie die kleinen Grünflächen hier heißen: so winzig, dass man für ihre Reinigung nur einen Besen benötigt.


    Dreiundzwanzig Stationen auf knapp acht Kilometern. Eine Expedition, ganz unter dem Motto: So lebt Wien. Oder auch: in gut fünfundvierzig Minuten durch die Geschichte der Stadt und quer über den Boden, in dem die Menschen in all ihrer Vielfalt wurzeln.


    Zuletzt dann die Ankunft am Bahnhof Praterstern. Der Fünfer bremst sich quietschend ein. Alle aussteigen, bitte. Von hier, dem früheren Nordbahnhof, gingen die Züge nach Prag, Krakau und Berlin, nach St. Petersburg, Lemberg und Odessa. Ein Verkehrsknotenpunkt bis in unsere Tage. Wohin auch immer man nun will: Die Fahrpläne machen Versprechungen.


    So man das überhaupt möchte. Es geht auch anders. Man bleibt ganz einfach sitzen und wartet, bis die Straßenbahn wieder zurückschaukelt. Städtereise Wien: Da ist so schnell kein Ende in Sicht. Gute Fahrt!
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    Alter jüdischer Friedhof am Zentralfriedhof


    Anita Münz– Schmuck


    Am Nordpol 3– Gasthaus


    AN-DO– Restaurant


    Alte Schmiede– Kunstverein


    Amalienbad


    AN-DO-Fisch– Restaurant


    Ankerbrot-Fabrik


    Architekturzentrum Wien


    Arena– Kulturzentrum


    Augustinerlesesaal


    Bellevue– Wiese


    Breitenseer Lichtspiele


    Brunnenmarkt


    Café-Konditorei Aida


    Café Diglas


    Café Korb


    Café Prückel


    Café Ocean’sky


    Chelsea– Music-Place


    Confiserie Altmann & Kühne


    Club International– Café


    Dachterrasse Justizpalast


    DC Tower– Terrasse


    Dokumentationsarchiv des Österreichischen Widerstandes


    Dorotheum– Auktionshaus


    Eissalon am Schwedenplatz


    Flakturm Esterházy-Park


    Friedhof der Namenlosen


    Galerie Westlicht– Schauplatz für Fotografie


    Geymüllerschlössel


    Globenmuseum


    Gloriette Schönbrunn– Café


    Gugging


    Halbestadt– Bar


    Haus des Meeres


    Heeresgeschichtliches Museum


    Heurige Maurer Lange Gasse


    Heurige in Neustift


    Heuriger Wieninger


    Hofmobiliendepot– Möbel-Museum


    Im Kinsky– Auktionshaus


    Jörgerbad


    Josephinum


    Judenplatz


    Jüdischer Friedhof Seegasse


    Jüdisches Museum


    Justiz-Café


    Justizpalast-Dachterrasse


    Kabarett im Stadtsaal


    Kabinetttheater


    Kaisergruft


    Karl-Marx-Hof


    Kathedrale zur Heiligen Dreifaltigkeit


    Kellergasse Stammersdorf


    Kuffner Sternwarte


    Kunsteisbahn Engelmann


    Kunsthistorisches Museum


    Kunstverein Alte Schmiede


    Landpartie Gugging– Kunstmuseum


    Lainzer Tiergarten


    Leopold-Museum


    L. E. O.– Letztes erfreuliches Operntheater


    Lobau


    Lobmeyr– Glas


    Loos Bar


    Lusthaus– Café-Restaurant


    Mahnmal für den Leopoldstädter Tempel


    Mexikoplatz


    Museum am Judenplatz


    MUMOK– Museum Moderner Kunst Stiftung Ludwig Wien


    Museum für angewandte Kunst


    MuseumsQuartier


    Narrenturm


    Neidhart-Fresken


    Neu Brasilien


    Ocean’sky


    Palais Kinsky– Auktionshaus


    Palmenhaus Schönbrunn


    Panigl– Bar


    Porgy & Bess


    Prater Hauptallee


    Pratersauna– Musik-Club


    Prunksaal der Nationalbibliothek


    Ringstraße


    rhiz


    Russisch-orthodoxe Kathedrale


    Schella Kann– Mode


    Schokoladekönig


    Schönlaterngasse


    Schutzhaus Zukunft


    Schwarzes Kameel


    Schweizerhaus– Gastwirtschaft und Biergarten


    St. Marxer Friedhof


    Serapions Ensemble im Odeon


    Stadtbahnbogen


    Stadtwanderwege


    Steinhof


    Stephansplatz


    Strandbad Gänsehäufel


    Strandbar Herrmann


    Strandgasthaus Birner


    Strudlhofstiege


    Susanne Bisovsky bei »Sisi«


    Trzesniewski– Brötchen


    Volksgarten


    Volksgarten– Club


    Waschsalon 2– Ausstellung über das »Rote Wien«


    Weinbar Unger und Klein


    Weinhaus Sittl


    Wein-Kaffee im Hochhaus


    Werkbundsiedlung


    Widerstand am Stephansdom


    Wiener Spaziergänge


    Winterpalais


    Wotruba-Kirche


    Wunder-Bar


    Würstelstand Bitzinger


    WU-Campus


    Xocolat


    Zentralfriedhof


    Zwölf-Apostelkeller


    5er-Linie


    57 Lounge– Rooftop-Bar

  


  [image: ]


  


OEBPS/Images/074_fmt.jpeg





OEBPS/Images/028_fmt.jpeg





OEBPS/Images/cover.jpeg
|

ev,Ln\lcso[\,

sl

WIEN

I o I
I SUSANNE SCHABER |






OEBPS/Images/157134.jpg





OEBPS/Images/152795.jpg





OEBPS/Images/031_fmt.jpeg





OEBPS/Images/070_fmt2.jpeg





OEBPS/Images/013_fmt.jpeg





OEBPS/Images/151495.jpg





OEBPS/Images/003_fmt.jpeg





OEBPS/Images/038_fmt.jpeg





OEBPS/Images/055_fmt2.jpeg





OEBPS/Images/079_fmt.jpeg





OEBPS/Images/152942.jpg





OEBPS/Images/056_fmt.jpeg
g
- -





OEBPS/Images/149016.jpg





OEBPS/Images/021_fmt.jpeg





OEBPS/Images/051_fmt.jpeg





OEBPS/Images/150554.jpg





OEBPS/Images/157286.jpg





OEBPS/Images/157749.jpg





OEBPS/Images/069_fmt.jpeg





OEBPS/Images/072_fmt.jpeg





OEBPS/Images/148629.jpg





OEBPS/Images/036_fmt.jpeg





OEBPS/Images/066_fmt.jpeg





OEBPS/Images/151633.jpg





OEBPS/Images/056_fmt2.jpeg





OEBPS/Images/149515.jpg





OEBPS/Images/152651.jpg





OEBPS/Images/064_fmt.jpeg





OEBPS/Images/147725.jpg





OEBPS/Images/158356.jpg





OEBPS/Fonts/GTSectraFine-Regular.otf


OEBPS/Images/053_fmt2.jpeg





OEBPS/Images/023_fmt.jpeg





OEBPS/Images/058_fmt.jpeg





OEBPS/Images/148887.jpg





OEBPS/Images/156060.jpg





OEBPS/Images/148530.jpg





OEBPS/Images/077_fmt.jpeg
e





OEBPS/Images/148218.jpg






OEBPS/Images/034_fmt.jpeg





OEBPS/Images/071_fmt.jpeg





OEBPS/Images/080_fmt.jpeg





OEBPS/Images/150176.jpg





OEBPS/Images/145821.jpg
761
| Y





OEBPS/Images/043_fmt.jpeg





OEBPS/Images/059_fmt.jpeg





OEBPS/Images/001_fmt.jpeg





OEBPS/Images/068_fmt.jpeg





OEBPS/Images/155735.jpg





OEBPS/Images/158222.jpg





OEBPS/Images/152257.jpg





OEBPS/Images/149907.jpg





OEBPS/Images/061_fmt.jpeg





OEBPS/Images/020_fmt.jpeg





OEBPS/Images/015_fmt.jpeg





OEBPS/Images/049_fmt.jpeg





OEBPS/Images/078_fmt.jpeg





OEBPS/Images/008_fmt.jpeg





OEBPS/Images/062_fmt.jpeg
=





OEBPS/Images/155369.jpg





OEBPS/Images/157928.jpg





OEBPS/Images/150032.jpg





OEBPS/Images/053_fmt1.jpeg





OEBPS/Images/002_fmt.jpeg





OEBPS/Images/005_fmt.jpeg
7Y\l TEE= V=

&
e i ==l

un\\ e i 1 =
=== === [ == =1

B s et
A\ st






OEBPS/Images/033_fmt.jpeg





OEBPS/Images/030_fmt.jpeg





OEBPS/Images/146029.jpg
g
| 9





OEBPS/Images/027_fmt.jpeg
IR





OEBPS/Images/145435.jpg
"
@O





OEBPS/Images/153244.jpg





OEBPS/Images/154658.jpg





OEBPS/Images/046_fmt1.jpeg





OEBPS/Images/018_fmt.jpeg





OEBPS/Images/052_fmt.jpeg





OEBPS/Images/146938.jpg





OEBPS/Images/047_fmt2.jpeg
_‘%&





OEBPS/Images/57164.jpg
L‘NGSO
® 137»0

W

Drsel

WIEN

SUSANNE SCHABER
MIT FOTOGRAFIEN VON KARL MHLBERGER






OEBPS/Images/152505.jpg





OEBPS/Images/024_fmt.jpeg





OEBPS/Images/011_fmt.jpeg





OEBPS/Images/046_fmt.jpeg





OEBPS/Images/36062_Schaber_red.jpg
|

ev,Ln\lcso[\,

sl

WIEN

I o I
I SUSANNE SCHABER |






OEBPS/Images/147980.jpg





OEBPS/Images/047_fmt1.jpeg





OEBPS/Images/019_fmt.jpeg





OEBPS/Images/157477.jpg





OEBPS/Images/070_fmt1.jpeg





OEBPS/Images/157604.jpg





OEBPS/Images/037_fmt.jpeg





OEBPS/Images/065_fmt.jpeg





OEBPS/Images/153124.jpg





OEBPS/Images/040_fmt.jpeg





OEBPS/Images/158548.jpg





OEBPS/Images/151213.jpg





OEBPS/Images/153566.jpg





OEBPS/Images/004_fmt.jpeg





OEBPS/Images/055_fmt1.jpeg
0”“00»





OEBPS/Images/022_fmt.jpeg





OEBPS/Images/009_fmt.jpeg





OEBPS/Images/032_fmt.jpeg





OEBPS/Images/154513.jpg





OEBPS/Images/149271.jpg





OEBPS/Images/156238.jpg





OEBPS/Images/055_fmt.jpeg
o<
OOWOOv





OEBPS/Images/014_fmt.jpeg
KAISERGRUFT





OEBPS/Images/073_fmt.jpeg





OEBPS/Images/050_fmt.jpeg





OEBPS/Images/146822.jpg





OEBPS/Images/042_fmt.jpeg





OEBPS/Images/154375.jpg





OEBPS/Images/075_fmt.jpeg





OEBPS/Images/081_fmt.jpeg





OEBPS/Images/158685.jpg





OEBPS/Images/149143.jpg





OEBPS/Images/045_fmt.jpeg





OEBPS/Images/146346.jpg
g
| 7 4





OEBPS/Images/039_fmt.jpeg
e






OEBPS/Images/006_fmt.jpeg





OEBPS/Images/152026.jpg





OEBPS/Images/070_fmt.jpeg





OEBPS/Images/012_fmt.jpeg





OEBPS/Images/047_fmt.jpeg





OEBPS/Images/153747.jpg





OEBPS/Images/154840.jpg





OEBPS/Images/017_fmt.jpeg





OEBPS/Images/145707.jpg
&
| 7 4





OEBPS/Images/155590.jpg





OEBPS/Images/053_fmt.jpeg





OEBPS/Images/062_fmt1.jpeg
=! £





OEBPS/Images/155127.jpg





OEBPS/Images/147424.jpg





OEBPS/Images/157001.jpg





OEBPS/Images/025_fmt.jpeg





OEBPS/Images/016_fmt.jpeg





OEBPS/Images/156727.jpg





OEBPS/Images/010_fmt.jpeg





OEBPS/Images/150832.jpg





OEBPS/Images/007_fmt.jpeg





OEBPS/Images/151080.jpg





OEBPS/Images/145917.jpg
7
| 1 4





OEBPS/Images/067_fmt.jpeg





OEBPS/Fonts/GTSectraFine-RegularItalic.otf


OEBPS/Images/145003.jpg
9
|~ 4





OEBPS/Images/044_fmt.jpeg





OEBPS/Images/151755.jpg





OEBPS/Images/155865.jpg





OEBPS/Images/156415.jpg





OEBPS/Images/026_fmt.jpeg





OEBPS/Images/048_fmt.jpeg





OEBPS/Images/057_fmt.jpeg





OEBPS/Images/153421.jpg





OEBPS/Images/158090.jpg





OEBPS/Images/063_fmt.jpeg





OEBPS/Images/060_fmt.jpeg





OEBPS/Images/054_fmt.jpeg





OEBPS/Images/035_fmt.jpeg





OEBPS/Images/154233.jpg





OEBPS/Images/029_fmt.jpeg





OEBPS/Images/145153.jpg
&)
| 7 4





OEBPS/Images/056_fmt1.jpeg
W





OEBPS/Images/143707.jpg
&
@O





OEBPS/Images/076_fmt.jpeg





OEBPS/Images/156902.jpg





OEBPS/Images/041_fmt.jpeg





OEBPS/Images/082_fmt.jpeg





